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Grußschreiben des Zentralkomitees der KPdSU, 
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Ministerrats der UdSSR an die Kämpfer 
der heldenhaften Streitkräfte der UdSSR

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des Obersten Sowjets 
der I dSSR und der Ministern« der UdSSR beglückwünschen aufs 
wärmste die Kämpfer der Streitkräfte der UdSSR, alle Sowjetmenschen 
mm großen, allgemeinen Volksfest — dem fünfzigsten Jahrestag der 
Snw fcliiimer und der Kriegsmarine. ,

Wir begrüßen und beglückwünschen herzlich die Soldaten und Ma­
trosen. Sergeanten und । nterofflzlcre. Offiziere. Generale und Admirale, 
dir nof der Wacht unserer großen Heimat — der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken — stehen.

W|.- begrüßen und beglückwünschen herzlich die Veteranen des Bürger­
und de< Großen Vntcrliindlschcn Krieges, die unter drn KampfTahneo der 
Snwjellruppcn gedient haben.

Wir begrüßen und beglückwünschen her/licb die Schöpfer und Er­
sehn IT er der Kampflcehnlk und der Waffen. mH denen unsere glorrei­
che Armee und Hotte ausgerüstet sind. alle, die durch Ihre Arbeit die 
\ rrteidigungsmncht des sozialistischen Staates festigten und festigen.

Die sowjetischen Streitkräfte sind eine Schöpfung der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution. Sie entstanden In den gefahrvollen Tagen, als 
die vereinten Kräfte der alten Well — der Imperialismus und die innere 
Konterrevolution—versuchten, die junge Republik der Sowjets mit halfen- 
gcwnlt zu erwürgen. Im Feuer des gerechten Krieges wurde die Armee 
der Revolution, die Armee der Werktätigen, die Role Arbeiter- und Raii- 
ernnrmec geboren. An Ihrer Wiege «land unser großer Führer und Leh­
rer Wladimir lljltsch Lenin.

Die Sowjetarmee und Flotte haben einen wahrhaft heroischen Weg 
zuriickgclcgt. In allen Etappen Ihrer Entwicklung dienen Me restlos er­
geben der Heimat, dem Sowjetvolk, den Idealen des Kommunismus, er­
füllen sic würdig die Ihnen »on der Kommunistischen Partei und der 
Sowjelregicriing uiifrrleglrn hohen und verantwortlichen Aufgaben.

In drn unvergeßlichen Jahren des Bürgerkrieges hat sich die Rote 
Armee mit legendärem Ruhm bedeckt. Unglaubliche Schwierigkeiten 
und Entbehrungen überwindend, unter den Bedingungen des Hunger- 
lind der Zerrüttung, zerschlug sie die bis nn die Zähne bewnßnelen Heer- 
scharen der Interventen und Weißgardisten, verteidigte sie die Errun­
genschaften de* Oktobers

In i. _
Land »on einer tödlichen Gefahr bedroht wurde 
Slreltkräfle die Ehre. Freiheit und Unabhängigkeit der 
Helmut verteidigt und «ine entscheidende Rolle in der 
Völker Europas und Asien« »nn faschistischer i 
Knechtung gespielt. «Ich die Achtung der ganzen 
Menschheit erworben.

In erbitterten .Schlachten mH vlclzäbllgcn Feinden haben das Sow jetvolk 
und seine Kämpfer, von der Kommunistischen Partei erzogen, außerordent­
liche Standhaftigkeit. Selbstaufopferung und Masscnheroismiis an den 
Tag gelegt. Heldentaten vollbracht, wie sic die Geschichte nicht kennt.

Im Kampf für die Sache der Revolution und des Sozialismus sind 
viele Sühne und Töchter unseres Volkes den Tod der Tapferen gefallen. 
Ihre Heldentat Ist unsterblich, denn unsterblich Ist die Sache, um de­
rentwillen sie Ihr Leben geopfert haben. Ewiges Andenken und ewigen 
Ruhm den gefallenen Helden!

Die halbjahrbundcrtjährlge Geschichte des Sowjetstaates und seiner 
Streitkräfte hat unwiderlegbar bewiesen, daß eine Armee, die von 
der Revolution geboren wurde, unüberwindlich, daß ein Volk, das die 
Freude der Freiheit erfahren hat und zum Herrn seines Landes gewor­
den. unbesiegbar ist.

Die Krafft und Stärke der Sowjetarmee und Kriegsmarine bestehen 
darin, daß sic sich auf die Grundvorteile des Sozialismus stützen, auf 
das mfichllgr ökonomische Potential des Landes, das den Sowjetkamp­
fern eine erstklassige Kampflcehnlk in die Hand gab. auf die moralisch 
politische Einheit der sowjetischen Gesellschaft, auff das feste Bündnis der 
Arbeiterklasse. Kolchosbauernschaft und der Intelligenz. Die Streil- 
kräffic der UdSSR — das ist Fleisch vom Fleisch unseres Volkes.

Die Kraft und Stärke der Sowjetarmee und der Kriegsmarine bestehen 
darin, daß sie die unerschütterliche Brüderlichkeit aller > Ülker unserer 
multinationalen Heimat, den sowjetischen Patriotismus und den proleta- 
iIschen Internationalismus in sich verkörpern.

Die Kraft und Stärke der Sowjetarmee und der Kriegsmarine bestehen In 
Ihrer grenzenlosen Treue der fortschrittlichsten Ideologie—dem Marxismus-

<r<n harten Jahren des Großen Vaterländischen Krieges. als unser 
haben die sowjetischen 

sozialistischen 
Befreiung vieler 

und Imperialistischer 
fortschrittlichen

Leninismus. Die Sowjctkämpffcr sind erfüllt von dem hohen Bewußtsein 
Ihrer Klassenpßlcht, von der Edelmütigkeit der Ziele, von dcn Ideen 
des Kampfes für die Interessen des Volkes.

Die Krafft und Slärke der Sowjetarmee und der Kriegsmarine bestehen 
In der Leitung durch die Kommunistische Partei, welche die Grundfra­
gen des Aufbau* und der Ausrüstung der Streitkräfte ausarbeitel. den 
Sow jelkämpfern grenzenlose Ergebenheit der Heimat und die Bereit­
schaft ancrzlehl. würdig und In Ehren Ihre Pflicht In der Verteidigung 
der Errungenschaften des Sozialismus bis ans Ende zu tun.

Die Sowjetunion kämpft zusammen mH den sozialistischen Bruder­
ländern beharrlich und konsequent für den Frieden und dlfe Sicherheit 
der Völker. Doch die Erfahrung der Geschichte lehrt, daß man ange­
sichts des WcHimperlallsmus Immer bereit sein muß. beliebige aggressive 
Anschläge »on seiner Selle abziiwehreo. daß man Immer wachsam, im­
mer auf der Hut -ein muß. •

Die llatiplkrafl des Krieges und der Reaktion Ist heute der Imperialis­
mus der USA. Er führt einen verbrecherischen, schmutzigen Krieg in 
Vietnam. schaßt neue Spannungsherde in verschiedenen Gebieten der 
Well, tritt als Wcllgcndarm auf. macht .Anschläge auf die Freiheit und 
Unabhängigkeit der Völker. Im Bündnis mit Ihm marschieren die west­
deutschen Revanchisten, die bestrebt sind. Kernwaffen In die Hand zu 
bekommen und Pläne zur Veränderung der Karle Europas schmieden.

Unter diesen Bedingungen betrachten cs die Kommunistische Partei 
und die Sowjctrcglcrnng. sich von den Beschlüssen des XXIII. Partei- 
Inges der KPdSU lcllcn lassend, als Ihre heilige Pßlehl. die Verleid!- 
gungslähigkeit der Sowjetunion mit allen Kräften zu verstärken. Dank 
den Bemühungen der Partei, der Regierung und des Volke« haben die 
Sowjetarmee und die Kriegsmarine die modernsten Raketen Kernwaffen 
und erstklassige Kampflcehnlk, verfügen sie über erfahrene Kader, die 
jede beliebige Minute zum Schutz der Grenzen unserer Heimat bereit 
«Ind. Die Sowjclkämpfcr sind von allgemeiner Volksliebe umgeben.

Teure Genossen! Es Isl eine große Ehre, ein Kämpfer der mächtigen 
Armee des Sowjetvolkes, des Erbauers des Kommunismus zu sein, einer 
Armee, die ein Bollwerk des Friedens auf der Erde Isl. Hoch Ist, aber 
■Ucb Eure Verantwortung für die Sicherheit und die Verteidigung des 
sozialistischen Vaterlandes. .

Die Interessen der weiteren Festigung der Kampfmacht der Streit­
kräfte der UdSSR erfordern »on dem gesamten Personalbestand eine 
beharrliche Vervollkommnung seiner politischen und militärischen 
Kenntnisse, weitere Erhöhung der Wachsamkeit und der Kampfbereit­
schaft. ausgezeichnete Meisterung der Kampflcehnlk und der Wallen, 
hohe Organisiertheit und Disziplin. Das verpflichtet die Offlzlcrskadcr. 
Immer auf dem Niveau der Forderungen der militärischen Theorie 
und Praxis zu sein, die Methoden der Truppenführung auf der Grund 
Inge der schöpferischen Auinulziing der neuesten Erkcnntlase der " h- 
scnscbafl und Technik ständig zu verbessern.

Die polnischen Organe und die Parteiorganisationen der Armer und 
Flotte sind berufen, ihren Einfluß auf alle Selten des Lebens und der 
Tätigkeit der Truppen unermüdlich zu erhöhen, den Personalbestand für 
dir mu.tcrgiUtigc Erfüllung der mllilHrl,ehen rfllrht lUMmmeniujehwcl- 
ßen und zu begeistern.

In Reih und Glied mit den Streitkräften der I dSSR stehen die Ar­
meen der sozialistischen Brudei linder. Ihre Waffenbrüderschaft Ist die 
Quelle der Mächtigkeit und die zuverlässige Garantie der Sicherheit der 
Länder des Sozialismus. El Ist notwendig, diese große Internationale G • 
»ehlosscnhcH der Waffenbrüder zu wahren und zu festigen!

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, das 
Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der 
l dSSR geben der festen Überzeugung Ausdruck, daß dir Sowjetarmee 
und die Kriegsmarine, dir einen heroischen halbjahrhtindcrljährlgen Weg 
zurückgelcgt haben, auch künftighin Ihre ruhmumwchlcn Banner hoch 
tragen, die unvergänglichen KampfIradiiloncn heilig wahren und mrh- 
ien werden, daß sic bereit sind. Jeden beliebigen Aggressor zu vernichten, 
«Ile Sache des Sozialismus und Kommunismus zu behaupten.

Ehre und Ruhm dm heldenmütigen Streitkräften der Sowjetunion!
Es lebe das große Sowjetvolk, der Erbauer des Kommunismus!
Es lebe die Kommunistische Partei der Sowjetunion, der I ührer und 

Erzieher unserer ruhmreichen Streitkräfte, der Initiator und Organisator 
aller Stege des Sowjetvolkes!

ZENTRALKOMITEE 
DER KPdSU

PRÄSIDIUM DES OBERSTEN 
SOWJETS DER UdSSR

MINTSTERRAT 
DER l dSSR

UNTER DEM BANNER
DES SOZIALISMUS
Rede des Genossen
L. I. BRESHNEW in Prag

Als großen; Sieg der Kräfte des 
Wcltsozialismus und als Niederla­
ge der Kräfte der Weltreaktion be­
zeichnete der Generalsekretär de* 
ZK der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion L. I. Breshnew den 
Sieg der Werktätigen der Tsche­
choslowakei ^uber die reaktionären 
Kräfte irn Februar 1948. In seiner 
Rede auf der Festsitzung des ZK 
der KPC, des ZK der Nationalen 
front und der Regierung der CSSR 
/um 20. Jahrestag der Februar- 
Ereignisse schätzte L. U Breshnew 
hoch das Vorgehen der Kommuni­
sten. der Arbeiterklasse, aller Werk­
tätigen der Tschechoslowakei, di* 
sich damals zum Schulze ihrer Er­
rungenschaften erhoben hallen.

Der Februar 1948 in der Tsche­
choslowakei zeigte eindeutig auch 
die Kraft..die der internationalen 
Solidarität des schaffenden Volkes 
innewohnt, sagte L. I. Breshnew. 
Die Unterstützung, die die Werk­
tätigen ihres Landes in jenen Tagen 
von den fortschrittlichen Kräften 
der Welt erhielten, die Entschlossen­
heit der Sowjetunion und der volks­
demokratischen Länder, eine Ein­
mischung imperialistischer Kreise 
dcs^Wcstens in die Angelegenheiten 
der Tschechoslowakei zu verhin­
dern. vereitelten den Versuch der 
inneren Konterrevolution, sich auf 
die auswärtige Konterrevolution 
zu stützen. Das war wahrhaftig ein 
Triumph des proletarischen, des so­
zialistischen Internationalismus.

Die Lehren der Februar-Ereignis­
se bewiesen mit aller Anschaulich­
keit. daß die Arbeiterklasse und 
ihre Vorhut — die Partei der Kom­
munisten — die größten Siege er­
ringen können, wenn sic auf den 
konsequent revolutionären marxi­
stisch-leninistischen Positionen ste­
hen, wenn sie in all ihren Aktionen 
eng mit den breitesten Volksmassen 
verbunden sind, wenn sie den 
Prinzipien des proletarischen Inter- 
nationalismus rückhaltlos Treue be­
wahren. das Bündnis mit den revo­
lutionären Kräften im Ausland, das 
Bündnis mit den sozialistischen 
Brudcr$taatcn ausbaucn.

Die Kommunistische Partei der 
Tschechoslowakei hat einen hoch­
wichtigen Beitrag zu der Schatzkam­
mer der revolutionären Welterfah- 
rungrn geleistet. Sie lieferte ein 
Beispiel der sozialistischen Revolu­
tion. die ohne bewaffneten Aufstand 
im Rahmen der konstitutionellen 
Entwicklung, mit der entscheiden­
den Unterstützung durch die mil- 
lioncnstarken Volksmassen, die 
sich auf Appell der Partei erhoben 
hatten, vollbracht wurde, betonte 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU.

L. I. Breshnew kam dann auff die 
Erfolge der Völker der UdSSR in 
den 50 Jahren Sowjetmacht zu spre­
chen. Fr stellte fest, daß die füh­
rende Rolle der Kommunistischen 
Partei die Garantie des erfolgrei­
chen Aulbatfs der sozialistischen 
und kommunistischen Gesellschaft 
ist.

Der Redner hob die Erfolge, die 
das tschechoslowakische Volk im 
sozialistischen Aufbau aufzuweisen 
hat. hervor und würdigte auch die 
Bedeutung der cftirch gemeinsame 
Kämpfe gegen die hitlerfaschisti- 
schen Eindringlinge besiegelten 
tschechoslowakisch - sowjetischen 
Bruder freund schaff.

Unsere Parteien und Staaten 
steuern den gleichen politischen 
Kurs In allen wichtigsten Fragen 
der Gegenwart, erklärte L I. Bresh­
new. Schulter an Schulter mit an­
deren Ländern des Sozialismus. m;t 
unseren Brüdern und Verbündeten 
treten wir gemeinsam gegen die 
imperialistischen Aggressoren auf, 
kämpfen wir gemeinsam für Frieden 
und Völkersicherheit, nehmen wir 
gemeinsam teil an dem Kampf für 
die Festigung der Einheit der 
kommunistischen Weltbewegung, in 
der das in den nächsten Tagen in 
Budapest zusammentretende Tref­
fen der kommunistischen Parteien 
eine wichtige Etappe bildet.

Zusammen mit der verbrüderten 
Tschechoslowakei und den anderen 
verbündeten sozialistischen Län­
dern stärken wir unsere kollekti­
ve Verteidigung im Rahmen des 
Warschauer Vertrags, diese sichere

Gewähr des Friedens und der 
Sicherheit in Europa. Diese Aufgabe 
Ist besonders wichtig heute, da der 
amerikanische Imperialismus einen 
aggressiven, abenteuerlichen Kurs 
steuert und die revanchistischen 
und militaristischen Kräfte West­
deutschlands immer aktiver vorge­
hen.

Die Kommunisten der Tschecho­
slowakei. die Werktätigen ihres 
Lande« können stolz sein auf die 
hervorragende Rolle, die die Kom­
munistische Partei der Tschechoslo­
wakei, der tschechoslowakische 
Staat hei der Festigung und Ent­
wicklung der sozialistischen Län- 
dcrgemrinschaft spielt, erklärte 
I . I. Breshnew abschließend. Die 
konsequent internationalistische 
Haltung der CSSR in der Organisa­
tion des Warschauer Vertrags, in 
Fragen der wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit der sozialistischen 
Länder, der energische Kampf der 
KPC gegen nationalistische Ten­
denzen, verknüpft vor allem mit der 
gegenwärtigen Linie der Mao-Tse- 
tiing-Gruppe, ein schöpferisches 
Herangehen ihrer Partei an die 
Lösung neuer Probleme auf allen 
Etappen des Kampfes für den Sieg 
des Sozialismus — da« ist die Ba­
sis für das hohe Ansehen, das die 
Kommunistische Partei der Tsche­
choslowakei und die Tschechoslo­
wakische Sozialistische Republik in 
der internationalen Arena verdien­
termaßen genießen.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU überreichte dem Präsidium 
der Sitzung eine Glückwunschbot- 
schaft des ZK der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
und des Ministerrats der UdSSR 
und ein Erinnerungsgeschenk des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion fffir 
das Zentralkomitee der Kommuni­
stischen Partei der Tschechoslowa­
kei, das Zentralkomitee der Natio­
nalen Front und die Regierung der 
T schechoslowakischen Sozialisti­
schen Republik zum 20jährigen Ju­
biläum des Februar-Sieges des 
tschechoslowakischen Volkes.

/ (TASS)

Festsitzung In Moskau
MOSKAU. (TASS). Eine Festsitzung zum 50. Jahrestag der sowjetischen 

Streitkräfte hat gestern in Moskau stattgefunden. Den Zuschauerraum do« 
Kongreß Palastes des Kreml haben Vertreter der hauptstädtischen 
Öffentlichkeit, sowjetische Heerführer, Soldaten der Moskauer Garnison 
gefüllt.

MH stürmischem Beifall begrüßten die Anwesenden die Leiter dér 
Kommunistischen Partei und der Sowjetregierung, hervorragende sowjeti­
sche Heerführer—Marschalte der Sowjetunion und der Waffengattungen, 
Generale, wie auch die l-eitcr der Militärdelegationen der sozialistischen 
Länder, die zur Feier cingclroßen sind.

Dir Versammlung wurde von dem Kandidaten des Politbüro« des ZK 
der KPdSU, dem Ersten Sekretär des Moskauer Stadlpurleikonütecs 
XI*. W. Grischin eröffnet.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU L. 1. Breshnew verlas ein 
GniUschreiben des. ZK der KPdSU, des Präsidiums des Obersten Sowjet« 
der UdSSR und des .Miiüslcrrats der UdSSR an die heldenhaften Streit 
kräfle der LTdSSR.

Mil einem Referat „50 Jahre auf der Wacht der Errungenschaften des 
Großen Oktober” trat der Minister für Verteidigung der UdSSR, Mar­
schall der Sow jetunion A. A. Gretichko auf.

50 Jahre auf der Hut 
des Großen Oktober

ALMA-ATA. (KasTAG). Am 22. 
Februar fand im kasachischen 
Staatlichen Akademischen Abai- 
Theater für Oper und Ballett eine 
feierliche Versammlung von Vertre­
tern der Öffentlichkeit der Haupt­
stadt unserer Republik aus Anlaß 
des 50. Jahrestags der sowjetischen 
Streitkräfte statt

Im Präsidium — der Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des ZK der KP Ka. 
sachstans D. A. Kunajew. Mitglie­
der des Büros des ZK der KP Ka­
sachstans S. N. Imaschew, A. S. 
kolebajew. \V. N. Titöw. der Kandi­
dat des Büros des ZK der KP Ka­
sachstans A. Askarow.

Die Versammlung eröffnete der 
Erste Sekretär des Alma-Aher 
Stadtkomitees der KP Kasachstans 
F. I. Motschalin.

Die Teilnehmer der Versammlung

wählen einmütig das Ehrenpräsi­
dium im Bestand des Politbüros des 
ZK der KPdSU. .

Der Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans W. N. Titow verlautbart 
das Grußsehreiben des Zentralkomi­
tees der Kommunistischen - Partei 

.Kasachstans, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und des Minister, 
rats der Kasachischen SSR an die 
Armeeangehörigen der Alma-Ataer 
Garnison. . •

Mit einem Bericht „50 Jahre auf 
der Hut der* Errungenschaften des 
Großen Oktober” trat N. K. Sil- 

* tschenko auf. •
Die Teilnehmer der Versammlung 

nahmen ein Grußsehreiben an das 
ZK der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
den Ministerrat der UdSSR an.

Nach der feierlichen Versamm­
lung fand ein großes Konzert statt.

Orden der Oktoberrevolution— 
für den Rotbannerkreuzer „Aurora“

Für die hervorragenden Verdien­
ste der Besatzung des Kreuzers 
„Aurora” während der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution und 
he» der Verteidigung ihrer Errun­
genschaften, für die ersprießliche Ar­
beit hei der Propagierung der Re- 
volutions- und Kampfftraditionen

und im Zusammenhang mit dem 
50. Jahrestag der Sowjetarmee un'd 
Kriegsmarine hat das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
den Rotbannerkreuzer „Aurora* 
mit dem Orden der Oktoberrevo­
lution ausgezeichnet.

(TASS)

Held der Sowjet Union, Held der 
Sozialistischen Arbeit, Marschall 
der Sowjetunion K. J. Woroschilow mit 
der Medaille „Goldener Stern“ ausgezeichnet

Für die hervorragenden Ver­
dienste beim Ausbau der Streit­
kräfte der UdSSR, für den 3Iut 
und Tapferkeit In den Kämpfen 
zur Verteidigung des Sowjet­
staats und Im Zusammenhang mH 
dem 50. Jahrestag der Sowjetar­
mee und Kriegsmarine zeichnete 
das Präsidium des Obersten So^ 
wJets der UdSSR den Helden der

Sowjetunion. Alarschall der So­
wjetunion Klimgnt Jefremowitsch 
Woroschilow durch einen Erlaß 
vom 22. Februar 1968 mit’ der 
zweiten .Medaille ..Goldener 
Stern” aus. Die Büste des Helden, 
soll in seiner Heimat .aufgestellt 
werden.

(TASS)

Held der Sowjetunion, Marschall 
der Sowjetunion S M Budjonny mit 

„Goldener Stern“

I NSF.B BILD: Legendäre Heerführer nm der Zelt des Bürgerkrieges (von rechts) A. J. Parcboinenko, 
K. J Woroschilow, J. A. Slscbadenko~und F. N’. Aljabjew. (TASS)

der dritten Medaille 
ausgezeichnet

Für die hervorragenden Ver­
dienste beim Ausbau der Streit­
kräfte der UdSSR, für den Mut 
und Tapferkeit in den Kämpfen 
zur Verteidigung des Sowjetstaa­
tes und Im Zusammenhang mit 
dem 50. Jahrestag der Sowjetar­
mee und Kriegsmarine zeichnete 
das Präsidium des Obersten So­

wjets der UdSSR den Helden der 
Sowjetunion. Marschall der So­
wjetunion Semjon Michajlowitsch 
Budjonny durch einen Erlaß vom 
22. Februar 1968 mit der drit­
ten Medaille „Goldener Stern” 
aus. - • »

(TASS)



FÜNFZIG JAHRE AUF DER WACHT
DER ERRUNGENSCHAFTEN DES GROSSEN OKTOBER

Wir» de r Minister für Vertei­
digung der UdSSR, haben mit tiefer 
Bewegung «lat Gnißschrelhen des 
Zentralkomitees der KPdSU, des 
Präsidium« des Obersten Sowjets 
der UdSSR und des Ministerrats der 
UdSSR angchftrt, das eine hohe Ein- 
Schätzung der KampfvenMenile der 
Sowjetarmee und der Kriegsmarine, 
der soldatischen Tätigkeit der So­
wjetkämpfer enthalt. Diese Ein­
schätzung freut und begeistert uns, 
ruft uns zu neuen Taten zum Ruhm 
der Heimat, zum Ruhm des Sowjet­
volkes.

Im Namen der StreitkrÄfte dank­
te der Redner aufs wärmste der 
Partei und Regierung und versicher­
te. daß die Kämpfer der Armee und 
Flotte auch künftighin die Sicher, 
heit der Sowjetunion, die Errungen- 
schäften des Großen Oktober zu­
verlässig hüten werden. *

Unsere bewaffneten Streitkrfifte 
wurden vor fünfzig Jahren im Feu­
er der revolutionären Kümpfe ge­
gen die Feinde des sozialistischen - 
Vaterlandes geboren. Geschaffen 
von Wladimir Iljitsch Lenin, der 
Kommunistischen Partei, haben ate 
ihre Kampfbanner in Ehren durch 
alle Prüfungen der vergangenen 
Jahre getragen und erfüllen nun 
schon ein halbes Jahrhundert hin­
gebungsvoll die ihnen auferlegte 
heilige Mission. ।

Historisch fügte cs sich so, daß 
die Sowjetrepublik sich von den er­
sten Tagen ihres Bestehens an ver­
teidigen mußte. Bildhaft gesprochen, 
baute un-cr Volk mit einer Hand 
die neue Gesellschaft, in der ande­
ren aber mußte es die Waffen be­
reithalten, um die zahlreichen Fein­
de abzuwehren. Den Feinden unse­
rer Heimat gelang es nicht — und 
wir können fest erklären — 
wird cs auch niemals gelingen, den 
ersten Arbeiter- und Bauernstaat in 
der Welt zu vernichten. Die sowjeti­
schen Streitkräfte stehen heule wie 
nie zuvor als unüberwindliches Hin­
dernis auf dem Wege der imperiali­
stischen Aggressoren und stellen zu­
sammen mit den Armeen der Bni- 
derlânder des Sozialismus einen zu­
verlässigen Schild des Friedens und 
der Sicherheit der Völker dar.

Das halbjahrhundertjährige Jubi­
läum der Armee und Flotte feiernd, 
preisen wir die Partei der Kommu­
nisten — den Initiator und Organi­
sator unserer Siege, wenden wir uns 
der lichten Gestalt des großen Füh­
rers Wladimir Iljitsch Lenin zu. 
dem Schöpfer der sowjetischen 
Streitkräfte, dem genialen Strategen 
und Heerführer der Armee der 
Werktätigen.

Unser Volk, fuhr der Redner fort, 
zollt verdiente Achtung den treuen 
Verteidigern der Heimat, die das 
Land der Sowjets in den Jahren 
harter kriegerischer Prüfungen ver­
teidigten. ehrt die ruhmreiche Gar­
de der Kämpfer-Veteranen, die seit 
den ersten Tagen der Schaffung der 
Armee und Flotte in ihren Reihen 
stehen und ein halbes Jahrhundert 
ihres Lebens der edlen Sache des 
Aufbaus unserer Streitkräfte hinge- 
geben haben.

Wir begrüßen und zollen Achtung 
den Arbeitern, Kolchosbauern, der 
Voiksinteliigenz, allen Werktätigen, 
die durch ihre unermüdliche Tätig, 
keit das Wachstum der gewaltigen 
Macht unserer Armee und Flotte ge­
fördert haben.

Wir begrüßen unsere Waffenbrü­
der — die Kämpfer der Armeen der 
sorialistisehen Länder, die gemein­
sam mit uns den Frieden vor den 
Anschlägen der imperialistischen 
Aggressoren wachsam behüten.

Die Verteidigung des sozialisti­
schen Vaterlandes erforderte unge­
heuer schwere Opfer. Wir neigen 
unsere Häupter vor den Söhnen und 
Töchtern unserer Hdmat.x die ihr 
lieben im Kampf für den Triumph 
des Kommunismus hingegeben ha­
ben. Das Andenken an sie wird ewig 
fortleben.

Der Marschall der Sowjetunion 
A. A. Gretschko erinnert daran, daß 
der Grundstein des Aufbaus der 
Streitkräfte durch die Dekrete do.’

Gekürzte Wiedergabe

Polnische Orden für sowjetische Heerführer
Moskau. (TASS). Der Verteidi­

gungsminister der Volksrepublik 
Polen, Marschall Marian Spychal- 
ski. hat sowjetischen Heerführern 
polnische Auszeichnungen über­
reicht.

Der Verteidigungsminister der 
UdSSR Marschall A. A. Gretschko 
wurde mit dem goldenen Groß­
kreuz des Ordens der Auferstehung 
Polens mit Stern ausgezeichnet.

Kommandeurkreuze des Ordens 
der Auferstehung Polens in Silber 
mit Stern wurden verliehen: den 
Marschällen I. I. Jakubowski, 
M. W. Sacharow. N. I. Krylow. 
K. A. Werschinin. I. Ch. Bagra- 
mjan, K. S. Moskalenko, W. L

Feierliche Sitzung
In Sofia

Sofia. Den 23. Februar. (TASS). 
Gestern fand in Sofia eine feierli­
che Sitzung zu Ehren des 50. Jah­
restags der Sowjetarmee statt. Auf 
der Versammlung waren anwesend: 
der Vorsitzende des Präsidiums der 
Volksversammlung der VRB Georgi 
Traikow, namhafte bulgarische 
Heerführer, die Delegation der So­
wjetarmee mit dem Generaloberst 
A. S. Sheltow an der Spitze, der 
Botschafter der UdSSR in der VRB 
A. M. Pusanow.

Referat des Ministers für Verteidigung der UdSSR, 
Marschall der Sowjetunion A. A. GRETSCHKO

Rates der Volkskommissare über 
die Organisierung der Roten Arbei­
ter- und Bauernarmee vom 28. Janu­
ar 1018 und der Roten Arbiter- 
und Bauern marine vom 11. Februar 
1918 gelegt wurde.

Das waren die schwierigsten Tage 
in der Geschichte der jungen So­
wjetrepublik. Auf den Straßen Ruß­
lands, in den überfüllten Zügen zo­
gen die durch den imperialistischen 
Krieg erschöpften Soldatenmasscn 
nach Hause. Die Front hatte fak­
tisch aufgehört zu bestehen.

Das Deutschland des Kaisers 
zögerte nicht, die vorteilhafte Si­
tuation auszunützen. Große Kontin­
gente seiner Truppen gingen an der 
Ranzen russisch deutschen Front 
zum Angriff über. Dadurch ent­
stand eine tödliche Gefahr für die 
junge Sowjetrepublik und vor allem 
für das revolutionäre Petrograd.

Als Antwort nuf das Leninsche 
Dekret, den Aufruf „Das sozialisti­
sche Vaterland ist in Gefahrl“ be­
gann im ganzen Lande ein massen­
hafter Zustrom der Werktätigen in 
die Reihen der Roten Armee. Abtei­
lungen der Rotarmisten eiiten zu­
sammen mit den Rotgardisten an die 
Front und stürzten sich in einen har­
ten Kampf mit dem Feind. Zum 23. 
Februar war den deutschen Truppen 
der Weg im Vorgelünde Petrograds, 
ha Pskow und Narwa versperrt. 
Das spielte eine gewaltige Rolle im 
Schicksal unserer Heimat.

In Würdigung dos patriotischen 
Aufschwungs und der massenhaften 
Mobilisierung der Werktätigen zur 
Verteidigung des sozialistischen 
Vaterlandes, der ersten Siege im 
bewaffneten Kampf gegen die Fein- 
de der Revolution wird der 23. 
Februar als allgemeiner Volksfest­
tag — als Tag der Sowjetarmee und 
Kriegsmarine gefeiert.

Die Schaffung der Sowjetarmee 
und der Kriegsmarine war ein Er­
eignis von historischer Bedeutung. 
Zum ersten Mal in der Geschichte 
entstand eine militärische Organisa 
tion nicht zur Unterdrückung dar 
Werktätigen, sondern zur Verteidi­
gung ihrer Interessen, ihrer Freiheit 
und Unabhängigkeit.

In der Ausarbeitung und Verwirk­
lichung des Verteidigungspro­
gramms des sozialistischen Staates, 
in der Schaffung seiner militäri­
schen Organisation kommt eine 
außerordentliche Rolle W. I. Le­
nin zu.

Lenin lehrte uns, an alle Fragen 
des Militärwesens wissenschaftlich 
heranzugehen, hob immer wieder 
hervor, daß cs ohne eine fortschritt­
liche Wissenschaft unmöglich ist, 
eine moderne Armee aufzul>aurn 
und sie zu leiten. Wladimir Iljitsch 
deckte die lebenswichtige Notwen­
digkeit der Schaffung einer Kader­
armee mit strengster Zentralisie­
rung In ihrer organisatorischen 
Struktur, mit einer festen militä­
rischen Disziplin und der konse­
quenten Verwirklichung des Prin­
zips der Einzelleitung auf. Eine be­
sonders große Bedeutung maß er 
der partei politischen Arbeit in 
den Streitkräften bei, der Anerzie­
hung eines bewußten Verhaltens 
der Kämpfer und aller Werktätigen 
zur Verteidigung des sozialistischen 
Vaterlandes.

Lenin hinterließ uns das Ver­
mächtnis. die Verteidigungsfähigkeit 
des Landes wie einen Augapfel zu 
hüten, die Kampfstärfee dor Streit­
kräfte ständig zu festigen. 
Wir können mit Stolz sa­
gen, daß das Sowjetvolk, die Kom­
munistische Partei das Vermächtnis 
unseres Führers und Lehrens, des 
großen Lenin, heilig und unentwegt 
erfüllen.

Eine schwere Prüfung für unsere 
Heimat war der erste bewaffnete 
Überfall auf die Sowjetrepublik, 
der vom internationalen Imperialis­
mus organisiert wurde

S
Tschujkow, dem

G. Gorschkow.
Flottenadmiral 
den Generalen

A. A. Jepischcw, P. F. Batizki, 
L G. Pawlowski, V. A. Penkowski. 
S. U Sokolow. <

Die sowjetischen Heerführer wur­
den mit polnischen Orden anläßlich 
des 50. Jahrestags der Sowjetarmee 
für die großen Verdienste um die 
Zerschlagung des faschistischen 
Deutschland und Befreiung Polens 
von der hitlcrschcn Okkupation, für 
die wertvolle Hilfe zur Festigung 
der Verteidigungsfähigkeit der 
Volksrepublik Polen geehrt.

„Dieses Fest feiern wir auch 
mit”, sagte Marschall Spychalski. 
Er betonte, daß die Sowjetunion

Feierlichkeiten
Ulan-Bator. Den 23. Februar. 

(TASS). In der Mongolei wird weit­
gehend der 50. Jahrestag der Streit­
kräfte der UdSSR begangen. In den 
Betrieben, Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften und in 
den Truppenteilen der Mongoli­
schen Volksarmee finden feierliche 
Sitzungen statt. Die Zentrolzcltun- 
gen widmeten dem Jubiläum Son­
dernummern. In den Artikeln und 
Reportagen werden besonder« die 
Verdienste der Sowjetarmee um die 
Erlangung und Festigung der Frei­
heit und Unabhängigkeit des mon­
golischen Volkes hervorgehoben.

Drei Jahre brannte unser Land 
In den Flammen des Bürgerkrieges. 
Die junge Rote Armee kämpfte un­
ter unerhört schweren Bedingun­
gen. Ungenügend bewaffnet, ausge­
hungert, schlecht gekleidet, führte 
sie einen hartnäckigen Kampf ge­
gen die gut bewaffneten und ge­
schulten Truppen der Interventen 
und Weißgardisten, die über große, 
In Jahrhunderten gesammelte mili­
tär-berufliche Erfahrungen verfüg­
ten. Doch ungeachtet der ungcheu 
ren Schwierigkeiten und Entbehrun­
gen errang die Rote Armee, vom 
Volk unterstützt, im ungleichen 
Kampf mit den Feinden die Ober­
hand. Der Sozialismus gewann d<k 
erste entscheidende Gefecht gegen 
den Wellimperialismus.

In den Schlachten des Bürgerkrie­
ges erstarkte die Rote Armee, stählte 
sie sich, erwarb sic große Kampfer­
fahrungen. In diesen Jahren gingen 
aus der Mille des Volkes talentvol­
le Kommandeure und Politarbeitcr 
hervor, von denen viele zu gro­
ßen Heerführern und Fcldhcrm 
wurden, zu hervorragenden Organi­
satoren der partei politischen Ar­
beit unter den Truppen. Weltbe­
kannt sind die Namen unserer er­
sten Heerführer: M. W. Frunse. 
S. M. Budjonny, K. J. Woroschilow. 
W. K. Blücher, S. S. Wostrezow, 
P. J. Dybenko, A. I. Jegorow, S. K. 
Timoschenko, M. N. Tuchâlschcw- 
ski, I. P. Uborewitsch, J. F. Fabri- 
zius, L F. Fedjko, I. E. Jakir. Un­
ser Volk hättet sorgsam daa An­
denken an die legendären Helden 
des Bürgerkrieges W. I. Tschapa­
jew. G. I. Kotowskl, N. A. Stschors, 
A. J. Parchomenko. S. G. Laso und 
andere.

In den Jahren des Kampfes mit 
den Interventen und Weißgardisten, 
sagte der Marschall, zeigte sich 
markant die Kraft der internationa­
len Solidarität der Werktätigen der 
ganzen Welt. In einer für die So­
wjetrepublik schweren Stunde tra­
ten In die Reihen ihrer Verteidiger 
Bulgaren und Polen, Serben und 
Horvaten, Tschechen und Slowa­
ken, Ungarn und Rumänen, Korea­
ner, Mongolen und Chinesen, revo­
lutionär gesinnte Vertreter anderer 
Nationalitäten ein. Im Bestände 
der Einheiten dor Roten Armee 
kämpften »le kühn an zahlreichen 
Fronten und verdienten sich die 
tiefe Anerkennung unseres Volkes.

Nach«lern dor historische Sieg in 
den Jahren des» Bürgerkrieges er­
rungen war. konzentrierten Partei 
und Volk ihre Bemühungen auf die 
Izösung der Hauptaufgabe — den 
Aufbau der sozialistischen Gesell­
schaft.

Die Erfolge des sozialistischen 
Aufbaus in der UdSSR freuten die 
Werktätigen aller Länder und rie­
fen Haß und Wut bei unseren Fan­
den hervor. Das Sowjetvolk, mit 
»rliöpferischcr Arbeit beschäftigt, 
verfolgte aufmerksam die Ränke 
der internationalen Reaktion, festig 
le ständig die Stärke seiner Streit­
kräfte.

Unsere Armee und Flotte wuch­
sen und eraUrktcn zusammen mit 
dem ganzen Lande.

Im Resultat einer kolossalen Ar­
beit der Partei, das ganzen Volkes 
bekamen sie solche Waffen und 
solche Kampftechnik, die den An­
forderungen der Zeit entsprachen.

Heute, betonte der Verteidigungs­
minister der UdSSR, da wir über 
die Bedeutung jedes Ereignisses der 
vergangenen Jahre, jeder Etappe, 
die vom Sowjetstaat und seinen 
Streitkräften zurückgclcgt ist. auf 
Grund der lüstorischcn Erfahrun­
gen urteilen. Ist uru vollkommen 
klar, daß die wirtschaftlichen, po­
litischen und kulturellen Errun- 
genschaften der ersten Planjahr- 
fünfle, die Macht der Armee und 
Flotte, die Im Verlaufe des Aufbaus 
des Sozialismus geschmiedet wur­
den, alle nöligen und entscheiden­

und Ihre Armee bei der Befreiung 
des polnischen Bodens von den 
deutsch-faschistischen Okkupanten 
eine große Rolle gespielt haben.

Die Freundschaft, die zwischen 
den Völkern beider Länder in den 
Jahren der Oktoberrevolution ent­
standen war und mit dem Blut 
der Soldaten Im Kampf gegen die 
Hitlerleute besiegelt wurde, ist 
ewig und unerschütterlich."

Spychalskl überreichte dem so­
wjetischen Verteidigungsminister 
ein Erlnnerungsgeschenk des pol­
nischen Heeres — eine Büste von 
Felix Dsershinski — für die sowje­
tischen Streitkräfte.

in der MVR
wird über die Tapferkeit und den 
Heldenmut der sowjetischen Solda­
ten während der Kämpfe bei Hal- 
kin-Gol und gegen die Japanischen 
Militaristen im Jahre 1954 erzählt.

Viele Besucher sieht man Im 
Auistcilungspavlllon, wo eine große 
der Sowjetunion gewidmete Foto- 
Ausstellung eröffnet Ist. In den 
Lichtspielhäusern der mongolischen 
Heupstadt verläuft ein Festival so­
wjetischer Filme. Man spielt die Fll- 
me ^Alexander Matrossow”, „Ein 
Menschcnschlcksal", „Vater des 
Soldaten"» „Stschora- und andere. 

den Voraussetzungen für eine er­
folgreiche Abwehr der imperialisti­
schen Aggression enthielten.

Angesichts der rieh verschärfen, 
den internationalen Situation legten 
die Partei und Regierung ein Ma­
ximum an Bemühungen an den 
Tag. um die faschistischen Aggres­
soren im Zaum zu halten und den 
Krieg abniwendcn: sie trafen aber 
gleichzeitig auch wichtige Maß­
nahmen zur Verstärkung der Wehr­
fähigkeit des Landes, zur Umgestal­
tung der Arbeit der Industrie und 
des Transportwesens. Die Rüstung*- 
betriebe erhöhten die Herstellung 
vun Panzern, Flugzeugen, Geschüt­
zen, Schicßwaffen, Munition. Die 
Streitkräfte waren zaldcnmäßig be­
deutend gewachsen. Es wurden 
auch andere Maßnahmen zur Er­
höhung der Kampfbereitschaft von 
Armee und Flotte ergriffen: jedoch 
konnten viele davon nicht zu Ende 
geführt werden.

In der bulbjahrhundcrtlangen 
Chronik unseres Volke« und seiner 
Streitkräfte, sagte der Marschall, 
nimmt der Große Vaterländische 
Krieg einen besonderen Platz ein. 
Er stellt den größten Zusammen­
stoß zwischen Sozialismus und Im­
perialismus dar, war eine überaus 
harte Prüfung aller materiellen und 
geistigen Kräfte unserer Heimat, 
die strengste Bewährungsprobe von 
Kampfeigenschaften der Sowjetar­
mee und der Kriegsmarine in der 
ganzen Zeit ihres Bestehens.

Der Krieg brach unter den für 
uns ungünstigen Bedingungen aus. 
Das Nazideutschland hatte in den 
VorkriegsjaJiren eine mächtige 
Kriegsmaschinerie, rin gigantisches 
Arsenal an Kampfmitteln und Waf­
fen geschaffen. Sein Kriegspotcnllal 
vergrößerte sicli infolge der Ok­
kupierung einer Reihe von europäi­
schen Ländern noch mehr.

Das Oberkommando Hitlers zog 
an die Verwirklichung des „Bar- 
barossa”-Plancs die Jlauptmassc 
der Truppen des faschistischen 
Deutschlands und seiner Satelliten 
heran. Gegen die Sowjetunion wur­
den Insgesamt 190 Divisionen ein­
gesetzt, deren Bestand 5,5 Millionen 
Mann zählte. Zur Ausrüstung dieser 
Armade gehörten 5 000 Flugzeuge, 
fast 3 000 Panzer und <clbstfahren- 
<lc Geschütze, etwa 50 000 Rohre, 
Feldarlillerlc und Granatwerfer. 
Die deutsch faschistischen Trup­
pen, die in den zwei Jahren de« 
Krieges in Europa keine geringen 
Kampferfahrungen gesammelt hat­
ten, waren in festen, kompakten 
Gruppierungen konzentriert. was 
ihnen eine mehrfache Überlegenheit 
in ihren Hauplstoßrichtungeii 
sicherte.

Die Schwierigkeiten. bedingt 
durch das für uns am Anfang un­
günstige Kräfteverhältnis, wirkten 
verschärfend auf einige Fehlschlä­
ge bei der Berechnung der mögli­
chen Termine des Überfalls seitens 
des N'azideutschlands und auf die 
damit zusammenhängenden Unter­
lassungen bei der Vorbereitung der 
Abwehr <]er ersten Schlüge.

Das Sowjetvolk mußte viel 
durchmachen, die Bitterkeit des 
Rückzugs seiner Armee miterleben, 
den Rauch der elngcäscherten hei­
matlichen Städte und Dörfer sehen. 
Doch nichts vermochte die Stand­
haftigkeit unserer Menschen zu er- 
«cJiütlcrn, ihren Willen zum Sieg 
zu schwächen.

Angesichts der tödlichen Gefahr 
verwandelte sich unser Land in ein 
einziges großes Kampllager. Zwecks 
Vereinigung der Bemühungen der 
Front und des Hinterlandes wurde 
das Staatliche Vcrlcidigungskan.i- 
lee unter der Leitung von I. W. 
Stalin, der gleichzeitig auch Ober­
befehlshaber war, geschaffen.

Die Partei flößte den Sowjctmen- 
«c.hcn einen unerschütterlichen 
Glauben an den Triumph unserer 
gerechten Sache ein, sic erarbeitete 
ein weitgehende«, wahrlich allum­
fassendes Programm de« Kampfe« 
für eine völlige Zerschlagung des 
Aggressors und unterordnctc ihre 
ganze Tätigkeit dessen Verwirkli­
chung.

Die sowjetischen Truppen fügten 
dem Gegner licrcits in den ersten 
Wochen des Krieges einen ernsten 
Schaden zu. Die strategischen Plä­
ne der Okkupanten wurden durch 
die heroische Verteidigung von 
Brest. Leningrad, Kiew. Odessa, 
Sewastopol, de« sowjetischen Polar­
gebiets, durch den an der ganzen 
Front anwachsenden Widerstand 
unserer Streitkräfte vereitelt.

Ihre erste große Niederlage er­
litt die deutsch-faschistische Armee 
In der historischen Schlacht bei 
Moskau, in der sich die Hauptgnip- 
pierungen der kriegführenden 
Seiten gegenüberstanden.

Die Zerschlagung der faschisti­
schen Okkupanten bei Moskau zei- 
■lörte den Mythos von der Unbe­
siegbarkeit der Hitlarannce, brach­
te den abenteuerlichen Plan eines 

Blitzkrieges” zum Scheitern und 
bedeutete den Anfang einer Wen­
de im Verlaufe des Großen Vater­
ländischen Krieges.

In Ihrem Bestreben, Revanche 
für die Niederlage bei Moskau zu 
nehmen und das Fehlen einer zwei­
ten Front In Europa aumütsend, 
unternehmen die Ilitlcrlcute Im 
Sommer 1942 eine neue große Of­
fensive, diesmal am südlichen Flü­
gel der sowjetisch-deutschen Front. 
In der Stalingrader Richtung ent­
faltete sich eine Über 6 Monate 
dauernde Rleacnschlacht. Die Sta­
lingrader Schlacht schloß mit der 
Einkesselung und völligen Zerschla­
gung der mehr als 300 000köpflgen 
Elilearmee de« Feindes.

Der Sieg bei Stalingrad war von 
einer großen politischen und strate- 

gi sehen Bedeutung, und vor allem 
deshalb, weil er den Grundstein 
der zur allgemeinen Zerschlagung 
dor deutsch-faschistischen Erobe­
rer zu ihrer Vertreibung vom sowje­
tischen Boden legte.

Jedoch dauerte der erbitterte 
Kampf gegen die faschistische Ag­
gression weiter. Die Sowjetunion 
mußte nach wie vor die Haupt- 
schwierigkcit diese« Kampfes auf 
ihren Schultern tragen. Das 
deutsch-faschistische Oberkomman­
do hatte dabei die Möglichkeit, gro­
ße Kräfte von anderen Kriegs­
schauplätzen an die sowjetisch- 
deutsche Front zu verlegen.

Im Sommer des Jahres 1943 un­
ternahmen die Hitlerfaschisten im 
Rayon von Kursk noch einen Ver­
such, die verlorene strategische 
Initiative zurückzugewinnen. Aber 
auch dieser Versuch schlug fehl. 
In der Schlacht am Kursker Bo­
gen wurde der deutschen Armee 
eine vernichtende Niederlage bej- 
gcbracht, die das faschistische 
Deutschland bis zu seinen Grund 
lagen erschütterte,

Die Geschichte kennt keine Bei­
spiele, wo die anfänglich so ungün­
stige Entwicklung der Kriegscrelß- 
nlsse so entschieden und schroff 
verändert worden wäre und dem 
Gegner, der sehr ernste Erfolge 
hatte, letzten Endes die Perspekti­
ve eines unvcrmeidllclwn Kraches 
geblüht hätte.

Die danach verwirklichten küh­
nen und entschiedenen Angriffs- 
Operationen unserer Truppen bei 
Leningrad, am rechten Dnestrufer 
der Ukraine, in Belorußland, In 
der Moldau und irp Baltikum führ­
ten zur völligen Befreiung des So- 
wjetlandcs.

Zur Zerschlagung der deutsch- 
faschistischen Okkupanten und zu 
ihrer Vertreibung von unserem 
Territorium haben sehr viel die 
zahlreichen Partisanentrupps und 
illegalen Organisationen beigetra­
gen, welche Hunderttausende, im 
Hinterland des Feindes heldenhaft 
kämpfende sowjetische Patrioten 
vereinigten.

Der weitere Vormarsch der So­
wjetarmee brachte den Ländern 
Europas Freiheit und Unabhängig 
keit, befreite die Völker vieler 
Länder von der grausamen Hitler- 
tyrannei. Niemand von den So­
wjetmenschen, Armeeangehörigen 
unserer Streitkräfte schwankte 
oder stellte sich die Frage, ob man 
den Völkern Polens, Ungarns, Ru­
mäniens, Bulgariens. Jugoslawiens, 
der Tschechoslowakei, Albaniens 
zu Hilfe kommen mdtie oder 
nicht.

Zusammen mit den sowjetischen 
Truppen gingen die in der UdSSR 
formierten polnischen und tsche­
choslowakischen Einheiten und 
Truppenteile unter schweren, erbil- 
terten Kämpfen und Gefeehtén 
nach dem Westen. Nach dem Sieg 
der Volksaufstände kehrten die 
Truppenteile Bulgariens und Rumâ 
nlens Ihre Waffen gegen das Hlt- 
lcrdcutschland um. Vom ersten 
Tag de« Großen Vaterländischen 
Krieges an kämpften die Völker 
Jugoslawiens, die Soldaten »einer 
Volksbefreiungs-Truppen. Schulter 
an Schulter mit den Völkern dor 
Sowjetunion und ihrer Armee für 
ihre Freiheit und l»esscrc Zukunft.

Die Schlacht, die »ich bei Ber­
lin entfaltete, wurde zu einer der 
größten Schlachten des zweiten 
Weltkrieges und zum Schlußakt 
der Zerschlagung der dcutsch-fa« 
schistisclien Armee.

Nach dem Sieg über das fa­
schistische Deutschland trat die 
Sowjetunion, treu ihren Pflichten 
als Alliierter und Sorge um die 
Sicherheit der fernöstlichen 
Grenzen der UdSSR tragend, in 
den Krieg mit dem militaristischen 
Japan. Die Truppenteile der So­
wjetarmee und Kriegsmarine zer­
schlugen in kurzer Frist die 
Kwangtung Armer und beschleunig­
ten dadurch l»edeutend den Ab­
schluß des zweiten Weltkrieges. 
Der Sieg über den faschistischen 
Block wurde durch die Bemühun­
gen vieler Völker erzielt, die Haupt­
rolle spielte jedoch in diesem 
Kämpf und Sieg die Sowjetunion 
und ihre Streitkräfte.

Im Gedächtnis der freiheitlichen 
den Menschheit wird die beispiel­
lose Heldentat des Sowjetvolkes, 
die es In den Kriegsjahren unter 
der I-eitung der Kommunistischen 
Partei vollbrachte, der große Bei­
trag der Sowjetunion zur Sache 
der Zerschlagung des deutschen Fa­
schismus ewig fortlebcn.

Dem Heldenmut der bewaffneten 
Verteidiger der Heimat, unserer 
Soldaten und Partisanen, unter 
strich der Minister für Verteidigung 
der UdSSR, blieb die Sclbstlosig 
keit der Werktätigen des Hinter 
landes, derjenigen, die Schicht um 
Schicht an den Werkbänken stan­
den und, ohne Müdigkeit zu ken­
nen, auf den Kolchos- und Sow- 
chosfcldern arbeiteten, nicht im ge­
ringsten zurück. Dank dem hel­
denhaften Schaffen der Arbeiter­
klasse, des Kolchosbauerntums, der 
Intelligenz, unserer ausgezeichneten 
Frauen, der Jugend übertraf die 
Sowjetunion das Hltlerdculschland 
In der Herstellung der wichtigsten 
Arten von Waffen und Kampfmit 
teln.

Der Sieg über den Faschismus hl 
ein überzeugender Triumph der 
Ideologie und Politik der Kommu 
ob tischen Partei, der lebenspen­
denden Ideen des Marxismus 
Leninismus. '

Im Feuer des Krieges erzog die 
Partei ausgezeichnete Kommandeu­
re, brachte eine ganze Plejade von 
Heerführern hervor, deren Namen 

weitgehend bekannt sind. Durch 
ihre gekonnte Führung und Lei­
tung der Truppenteile wurden be­
rühmt: A. I. Antonow, L Ch. Hag- 
ramjan, S. S. Birjusow, A. M. Was­
silewski, N. F. Watutin, K. A. Wer­
schinin, N. N. Woronow. L. A. 
Goworow, A. G. Golowko. S. G. 
Gorschkow, A. I. Jerjomenko, 
G. K. Shukow, M. W. Sacharow, 
I. S. Issakow, I. S. Konew, N. L 
Krylow, N. G. Kusnezow, R. J. Ma- 
linowskJ, K. A. Mcrezkow, K. S. 
Moskalenko, A. A. Nowikow, F. S. 
Oktjabrsk!, I. J. Petrow, M. M. Po­
pow, K. K. Roko«owskf, W. D. So­
kolowski, F. L Tolbuchin, W. F. 
Tribuz, I. D. Tschernjachowski. 
W. I. Tschujkow, W. M. Schaposch- 
nikow, I. S. Jumaschcw und viele 
andere.

Aktiv beteiligten sich an der Or­
ganisierung des Widerstandes dem 
Feind auch die Vertreter der „al­
ten Garde” S. M. Budjonny, 
K. J. Woroschilow, S, K. Ti- 
moschen ko. Zu der Kohorte 
der vortrefflichen Heerführer müs­
sen auch die Namen vieler Stabs­
chefs der Fronten und Flotten, Be­
fehlshaber der Heeres-, Panzer-, 
Luftarmeen und Flottillen hinzu- 
gefügt werden.

Viele Mitglieder des ZK unserer 
Partei, Sekretäre der Gebietskomi- 
tces der KPdSU und andere Partei­
funktionäre beteiligten sich an der 
partei-politischen Arbeit als Mitglie­
der der Militärräte der Fronten und 
Flotten, Armeen und Flottillen, als 
Leiter der politischen Verwaltungen 
und politischen Abteilungen der 
Heereskörpcr und -Vereinigungen.

Die politischen Arbeiter der Ar­
mee und Flotte befanden sich unter 
den Massen der Kämpfer der Feld­
armee, verstärkten ihren Glauben an 
den Sieg über das faschistische 
Deutschland, beseelten sic zum 
(lelbstloson Kampf für die Ehre und 
Unabhängigkeit der sozialistischen 
Ileimat.

Das Sowjetvolk zum Widerstand 
den deutsch-faschistischen Eindring­
lingen organisierend, wurde die 
Partei zu einer fürwahr, kämpfen­
den, streitenden Partei. Im ersten 
Kriegs-Halbjahr wuchs die Zahl 
der Kommunisten in den Streit- 
kräften um mehr als das Zweifa­
che an. Zum Ende des Kriege« gab 
es In der Armee und Flotte mehr 
filz drei Millionen Mitglieder und 
Kandidaten der Partei. Gemeinsam 
mit den Kommunisten befanden 
sich in den ersten Reihen der Ver­
teidiger der Heimat die Söhne und 
Töchter unseres ruhmreichen Lenin­
schen Komsomol — des treuen Ge­
hilfen der Partei. .

Der Sieg der Sowjetunion im 
Kampf gegen die Stoßkräfte des 
Imperialismus war von welthistori­
scher Bedeutung. Die Zerschlai*ung 
Hitlerdeutschlands und des milita­
ristischen Japans schuf günstige 
Bedingungen für die siegreiche Re­
volution In einer Reihe von Län­
dern der Welt, für die Bildung eines 
sozialistischen Weltsystems. Eine 
direkte Folge der vernichtenden 
Niederlage des Faschismus waren 
der weitere Aufschwung der interna­
tionalen kommumsttschen und Ar­
beiterbewegung. das niegewesene 
Ausmaß des nationalen Befreiungs­
kämpfe« der Völker, der Zusammen­
bruch des Kolonialsystems.

Die Sowjetmenschen, sagte ferner 
der Marschall A, A, Gretschko, sind 
mit der praktischen Verwirklichung 
grandioser Aufgaben beschäftigt, 
die vom Programm der Partei vorga- 
merkt wurden und die in den Be­
schlüssen des XXIII. Parteitags der 
KPdSU konkreten Ausdruck gefun­
den haben. Wje noch nie haben sich 
die außenpolitischen Positionen und 
die Autorität der Sowjetunion, ihr 
Einfluß auf den Verlauf der inter­
nationalen Ereignisse gefestigt.

Die Imperialisten widersetzen sich 
hartnäckig dem gesetzmäßigen Lauf 
der Geschichte.

Die Hauptkraft des Krieges und 
dor Aggression ist in unseren Tagen 
der amerikanische Imperialismus. 
Die herrschenden Kreise der Ver­
einigten Staaten von Amerika ha­
ben unverhohlen den Weg gefähr­
licher Kriegsabenteuer betreten, 
führen einen schmutzigen Krieg in 
Vietnam, muntern die israolhchen 
Aggressoren auf. schaffen Herde 
einer scharfen Internationalen Span­
nung und von Kriegsknnflikten.

Wir müssen äußerst wachsam 
unter den Verhältnis’en sein, da die 
Imperialisten der USA sich die 
Funktionen des Weltgendnrmen zu 
eigen gemacht haben und es ver­
suchen, durch Versetzung vnn 
Schlägen einzelnen Ländern sie in 
ihrer Bewegung auf dem Wege des 
sozialen Progresses zu hin­
dern. organisieren absichtlich poli­
tische Provokationen Id verschie­
denen Ravons der Welt.

Große Besorgnis ruft die Gefahr 
eines Kricg’konflikts In Europa 
hervor. In Westdeutschland haben 
die Neofaschisten den Kopf erhö­
hen, Immer frecher ertönen die 
Stimmen der nicht zu Ende geschla­
fenen Hillerloute. die zu einem 
Marsch nach Osten aufrufen und 
aus der Geschichte keine Lehre 
ziehen wollen.

Unsere Streitkräfte stehen uner­
schütterlich und fest auf der Wacht 
der Errungenschaften dos Großen 
Oktober, ihrem Ideologisch-politi­
schen Zusammenschluß, den morali­
schen und Kampfeigcnschaften, der 
Vorbereitung des Mannschaft,be- 
stsnde, und des Offizierskorps, ihrer 
techni.* hen Ausrüstung nach steht 
die Sowjetarmee und die Kriegsma­
rine auf dem Niveau d*r vor ihnen 
stehenden Aufgaben.

Umsonst hegen die Aggressoren 
die Illusionen, daß sie solch eine 

Kombination von Kampfmitteln und 
ihrer Anwendungsmethoden Finden 
können, die ihnen im Falle eine« 
Kriege, den Sieg <ichem werden. 
Die sowjetlichen Streitkrfifte sind 
fähig, erfolgreiche Kampfhandlun­
gen unter beliebigen Verhältnissen 
zu führen — auf der Erde, in der 
Luft und auf dem Meer, tags und 
nachts, sowohl mit als auch ohnf 
Anwendung von Kernwaffen.

Indem wir das hervorbeben, sind 
wi^ uns darüber klar, daß der mo­
derne Imperialismus hei weitem 
kein „Papiertiger” Ist und daß e« 
am gefährlichsten ist, den Gegner 
zu unterschätzen und sich damit zu 
beruhigen, daß wir stärker sind. 
Wir denken immer daran und 
schätzen das entstandene Kräftever­
hältnis nüchtern ein.

Ein Riesenausmaß hat zur Zeit 
die Stärke der strategischen Rake- 
tenkemwaffen erreicht — dieser 
entscheidenden Waffengattung der 
Streitkräfte, Tiefe qualitative Ver­
änderungen haben sich auch In un­
serer Infanterie, in den Truppen 
der Luftabwehr, in der Luftwaffe 
und der Kriegsmarine vollzogen. 
Die Armee und Kriegsmarine beka­
men und meisterten Waffen, die die 
letzten un«l effektivsten wissen- 
SchaftUchlechnlsrhen Erfindungen 
In sich verkörpern.

Die selbstlose Arbeit des Volkes, 
sein schöpferischer Gedanke ermög­
lichten es der Armee und Kriegs­
marine. in einem halben Jahrhun­
dert einen gigantischen Sprung von 
den Drelznll Fcldgeschötzen zur in­
terkontinentalen Rakete, von dem 
MG-Wagen zum neuzeitlichen mäch­
tigen Panzerkampfwagen von den 
unvollkommenen Flugzeugen bis tu 
den modernen Überschallgeschwin­
digkeit* Flugzeugen, von den pri­
mitiven U-Booten bis zu den ato­
maren Raketenträgern — diesen 
wahrhaften Herren der Meerestiefen 
und der Weiten der Ozeane — zu 
vollführen.

Die moralischen und Kampfel- 
gensrhaften des Personalbestandes 
der Streitkräfte werden auf zuver­
lässiger sozialer Grundloge vervoll­
kommnet. Ihre Entwicklung wider­
spiegelt das unentwegte geistige 
Wachstum der Sowjetgesellsrhaft, 
der Kultur und Bildung unseres 
Volkes. Gegenwärtig hat fast 
jeder zweit» Armeeangehörige 
Mittel- oder Hochschulbildung. 
Die überwiegende Mehrheit der 
Kämpfer sind Kommunisten und 
Komsomolzen.

Pas unlängst verabschiedete Ge­
setz über die allgemeine Wehr­
pflicht schafft noch größere Mög­
lichkeiten zur Komplettierung der 
Streitkräfte mit gebildeten, körper- 
lieh starken Jugendlichen, dir be­
reit sind, alle Unbilden des Snlda- 
tendienstes zu tragen.

Die .sowjetischen Streitkräfte 
stellen heute ein mächtiges Kollek­
tiv standhafter und mutiger Vertei­
diger der Heimat dar, fest geschlos­
sen durch die unerschütterliche Dis­
ziplin, die Einheit des Willens und 
ihre grenzenlose Ergebenheit der 
Partei und dem Volke. Darin be­
steht das entscheidende Ergebnis, 
mit dem dir Armee und die Kriegs­
marine zu ihrem 50. Jahrestag ge­
kommen sind, vermerkte der Be­
richterstatter.

Das Sowjetvolk, die Angehörigen 
der Armee und Kriegsmarine wissen 
gut, daß wenn der Aggressor es wa­
gen sollte, den Krieg zu entfesseln, 
sic dem Feind nicht allein gegen- 
überstchen werden, daß Schulter 
an Schulter mit ihnen die Angehöri­
gen der Armeen der sozialistischen 
Brudcrländer stehen werden. Den 
Kräften der Reaktion und Aggressi­
on stehl jetzt ein gut ausgebautes 
Verteidigungssystem der sozialisti­
schen Völkergemeinschaft gegen­
über. das seinen Ausdruck in der 
Organisation des Warschauer Ver­
trags findet.

Die Hauptquelle der Kraft der 
Sowjetarmee, das höchste Prinzip 
unseres mllitärifchen Aufbau* Ist 
die Leitung durch «Ile Kommunisti­
sche Partei. Auf dem Gebiet des 
militärischen Aufbaus, in der Sa­
che der Verteidigung de« Landes 
gibt es keine Frage, die sich nicht 
im Blickfeld unserer Partei, ihres 
Kampfstabs — des Leninschen 
Zentralkomitees — befände.

Auf die Sorge der Partei und Re­
gierung, auf die Wärme und die 
Liebe de« Volke* antworten die Ar­
meeangehörigen mit immer neuen 
Erfolgen in ihrem keineswegs leich­
ten Armecdlcnst. Zusammen mit 
den Kämpfern der Armeen des 
Warschauer Vertrags beschützen sie 
wachsam die Grenzen des sozialisti­
schen Lagers.

Der Minister für Verteidigung der 
UdSSR. Marschall der Sowjetunion 
A. A. Gretschko sagte abschließend:

Ein halbes Jahrhundert weht 
über dem SowjctJand das unsterb­
liche Banner des Großen Oktober, 
das Banner des Sozialismus — das 
lichte Symbol der Hoffnung, der 
Freiheit und des Glücks aller Völ­
ker. Und ein halbes Jahrhundert 
lang stehen «uf dem Ehrenkampf­
posten wachsam die sowjetischen 
Streitkrfifte. Jede neue Generation 
der Verteidiger der sozialistischen 
Heimat mehrt die ewig lebenden 
Traditionen des rückhaltlosen 
Dienstes am Volke, an der Par­
tei, an der Sache des Kom­
munismus. Die Sicherheit des 
Landes schützen die Erben 
des Revolution»- und Kampf­
ruhmes der Stürmer der alten Welt 
und der historischen Schlachten für 
die Freiheit und Unabhängigkeit 
unserer Sowjethelmat. Fest ge­
schlossen um die Kommunistische 
Partei, um ihr Leninsches Zentral­
komitee, sind die sowjetischen 
Kämpfer immer bereit, das Ver­
trauen ihres Volkes, der gesamten 
progressiven Menschheit zu recht­
fertigen.

(Da« Referat wurde mit größter 
Aufmerksamkeit angebört und wie­
derholt dureb Beifall unterbrochen)
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I Alvine DYCK

NO PASSARAN!
Ein Mädchen. ein« Spanierin.
Ist Jungkommunhtln mit Herz und Sinn.
Sie steht an der Werkbank tagelang —
Sie duldet nicht langer Betrug und Zwang!
Ihr kündet das Dröhnen ringsum an 
wie eherner Schwur

No passaran!

Der Ruf geht durch das ganze Land: 
..Die Waffe dem Volk, dem Volk in die Hand! 
Zum Kampf, du tapferer Jungkommunist, 
der du ein Sohn deiner Heimat bist!”
Wie Wellen de» Ebro bricht sich Bahn
der Wille der Kämpfer: 

No passaran!

Das Mädchen findet nicht Rast, noch Rah. 
Ihr Herz schlägt Spaniens Freiheit iu. 
Sie wartet nun keine Stunde mehr 
und greift mit Entschlossenheit zum Gewehr. 
Und tapfer kämpft sie wie ein Mann, 
ein Jeder Schuß:

No passaran!

Sie lag noch träumend Im tiefen Schlaf, 
der Feind griff an. die Kugel traf — 
Nie wird sic sehn den Jungen Tag.
schon zuckt ihr Herz Im letzten Schlag, 
doch von den Lippen kommt es dann 
zum letzten Mal:

No passaran!

I ■ -

Johannes DÖTZEL

ODESSA
Ich kam zu dir mit holden Juger.dtrflumcn. 
du wundervolle Stadt am blauen Meer, 
wo silberhell die Wogenkämme schäumen.

| und kosend streicht ein Wind vom Süden her.

Du hast mir eine neue Welt erschlossen.
I du Stadt des Frühlings voller Sonnenglanz.
| Din schönsten Stunden hab ich dort genossen 
I mit treuen Freunden bei Musik und Tanz.

Oswald PLADERS

Winter
Krümle Brot aufs Fensterbrett.

I deck’ den Tisch für das Gefieder.
I .die schweben Flocken nieder.
Mollig wird des Winters Bett.

Plötzlich flammt es Im Geäst. 
Blüht es wirklich schon im Else? 
Doch es flattert bunt die Meise. 
bvngUg fliegt sie aus dem Nest.

Und sie piept ein ..Danke schön.*4 
Pickt behend die braunen Krumen. 
Auf der Scheibe strahlen Blumen, 
wenn die rauben Wind« wehn.

Harry HOLSTEIN

Der gebrochene Eid

Oft schaue Ich mit Sehnsucht nach dem Süden, 
zum Meere hin. zu deiner Gärten Pracht.
wo der Akazien blendend weiße Blüten 
so lieblich duften In der Sommernacht.

Das blaue Meer soll ewig friedlich wogen, 
nie drohe deinem regen Strand Gefahr.
Die Sonne leuchte dir vom Himmelsbogen, 
gedeihe und erblühe Immerdarl

Iwan BUNIN Alexander BRETTMANN

Endloser
Wald
Endloser Wald. Die Mulden 

schimmern 
vom Abendhimmel überdacht 
Im Perlentau die Gräser flimmern.. 
Die graue Eule Ist erwacht.

Wie stumme Wachter zlehn 
nach Westen

sich Kiefernreihen ohne End.
Die Sonne zwischen dunklen Ästen 
gleich emom Feua^ngai hfunol.

Deutsch von Woldrmar HERDT
--- — • w ■■■ —■

Das
Weizenkorn
Der Sonne Glut, 
der Erde Soft, 
des MfWhcn Forschen, 
Fleiß und Kraft, 
des Lebens ew’gcr 
h'ahrungsbofn 
inds gedahn, 
o Weiunttörn.'

Kaukasische Berglandsclufl Foto: D. Neuwirt

Wir lernten zusammen in der K r- 
chenschute. ich konnte ihn nicht 
nur deswegen nieht leiden, wa.l 
llsjoü gekürzt Job. hieß, sondern 
deswegen, weil er nicht lensen woll­
te. Dann-machte er mir bei jeder 
Gelegenheit Fratzen und schalt 
mich., armer Schiocker". Das ärger­
te mich besonders. Ich hatte ihm 
Rache geschworen und wollte nie­
mals mit ihm Freundschaft halten. 
Oft standen wir mit geballten 
Fäusten gegenüber, wobei ich zorn­
erfüllt schrie: „Ich zermalme dich, 
wenn du mich noch einmal .armer 
Schiocker' nennst!“

Die Schulkameraden aber hielten 
mich zurück und es kam niemals 
zwischen uns zur Schlägerei.

Daher freute e* mich überaus, als 
ihn einmal der alle Schulmeister 
Eichhorn am Ohr erwischte und 
zum Katheder führte. Der Kathe­
der war für uns alle ein 
Schrecken. Dort tagen die Ruten.

„Knie dich nieder, du ganz Ver­
dorbener! Selber lernst du nichts 
und hinderst auch noch die ande­
ren!“ .

Und als Job seine Knie nicht 
beugte, packte der Schulmeister den 
schmächtlchen Job am Pelzkragen, 
bog ihn übers Knie und schlug so 
lange auf ihn ein. bis die Rute 
entzwei flog. Dadurch geriet der 
Küster noch mehr in Zorn.

„Verstocktes Rindvieh!* erschall­
te seine Stimme durch den großen 
Schulraum, der auch gleichzeitig im 
W'nter als Bethaus diente und im­
mer schlecht geheizt war. Deswe­
gen saßen alle Schüler In Schafs­
pelzen auf den langen Kirchenbân-

„Wer hat mir die Ruten geschnit­
ten?“

Mich überlief es eiskalt.
„Setz dich, Job. und schicke den 

V/ter zu mir!“
Dann näherte sich der Schulmei­

ster meiner Bank.
„Du hast gestern die Ruten ge­

bracht?“
„Jawohl. Herr Schulmeister*
..Reich die Hand her!"
Ich streckte die linke Handflä­

che hin und bekam mit der Rute 
einen so derben Hieb drauf, daß 
es m!r schwarz vor den Augen 
wurde. Ich biß di« Zahne vor 
Schmerzen aufeinander und schau­
te nach Job. der mir sofort eir • 
Pratze machte. „Heute z-rmslme kh 
d’chl“ blitzte mir» durch den Kopl 
und Ich zeigte Ihm die Faust.

Die letzte Stunde war der bibli­
schen Gesch'chte gewidmet. Der 
Schulmeister sagte:

„Wir wissen Jetzt, daß Jakob 
zwßli Sßline hatte. Sein Liebling 
Joseph war von seinen eigenen 
Brüdern an dfe Ägypter verkauft 
worden... An wen wurde Joseph 
verkauft?“ fragte der Küster olöf* 
Ikh und nähert« sich dem kleine > 
pot^xnnarD.gcu Job. der in die­
sem Augenblick durch das Fenster 
auf die Straße schaute, wo sich 
zwei Hunde bissen. Job schoß hoch 
und antwortete laut: ..Nach Ameri­
ka. Herr Schulmclsltrl”

„Falsch‘und unflätig Selz dich, 
du respektloser Bengel!“ und schon 
hatte er eins m t der Rute über 
den Buckel bekommen.

Zu den Mädchen gewandt, die 
den Knaben gegenüber ebenfalls 
In Fellpelzen auf langen Bänken

1 saßen, fragte der Schulmeister gi 
linde:

..Und was wißt ihr. meine Kinder, 
von Josephs Schicksal?"

..Er wurde von seinen Brüdern 
verkauft. Schulmeister“. riefen eini­
ge Stimmen gleichzeitig.

„Das wissen wir schon. Aber wer 
sagt mir, wie teuer er verkauf! 
wurde?“

„Für dreißig Silberlinge*, rief, 
ohne die Hand zu heben, die Mar­
lins Julchen. die wir alle „weiße 
Ziege" nannten.

..Hat sie richtig geantwortet?" 
wandte sieh der Schulmeister an 
die ganze Klasse. Alle schwiegen. 
Plötzlich hob eine Schülerin aus 
der hintersten Bank die Hand. 
Der Schulmeister erfreut: „Sprich, 
mein Kind!“

„Ich muß a mol naus. Schulmei­
ster". sagte sic ängstlich.

„Geh!* sagte der Schulmeister 
verärgert. An die Jungen gewandt 
fragte er abermals:

„Wer ist mit der Antwort, drei­
ßig Silberlinge, nicht einverstan­
den?“

Jetzt hob Job di« Hand. Der

Zw« dunkelbraune Pferde gin­
gen in der Runde und setzten em 
großes Mühlrad in Bewegung, von 
dem zwei blankger ebene Ketten 
wie Schlangen übere nander liefen 
und zur Walztrommel dahingle te- 
ten. Sie setzten die SâuberungiVor­
richtung und die große Putzma­
schine. di« die Kernschalen von 
den Körnchen schieden. In Bewe­
gung. Bald standen wir vor dem 
Kasten, worin die geschälten und 
gereinigten Sonnenrosenkörner la­
gen.

„Nimm, greif «ul Stecke dir In 
die Tasche, solange keiner da ist", 
rief mir Job ins Ohr. Und ich griff

Aua einer größeren Erzählung

ZrkhnoBg von

Schulmeister zögert« einen Augen­
blick. dann sagte er:

„Na. Job. erfreue uns bitte mit 
der rechten Antwort."

Job stand auf. schneuzt« sich 
die Nase und sagte ernst:

„Ich bin damit nicht c.nverstao- 
den. Das Ist zu billig ”

Ein lautes Gelächter erfüllt« den 
Schulraum. Mit einigen Sprüngen 
war der Küster an der hinlcrsien 
Bank angrlangl, packte Job am 
Kragen, hob ihn hoch und schleu­
derte ihn an die Tür.

„Fort, raus aus der Schule’" 
Und weil Job noch zögerte, stieß 
ihn der Küster mit Gewalt zur 
Tür hinaus.

Da läutete die Glocke und die 
Schule war aus.

Auf der Straße stand Job an der 
Ecke bei der Schule. Ich schnürte 
meinen Ranzen fester zu. in der 
Erwartung, daß wir heute unsere 
Kräfte messen werden. Seitwärts 
standen noch einige Schüler, die 
ebenfalls darauf warteten. Ich ging 
geradezu auf Ihn los. Er aber hielt 
immer noch die Hände In den Ta­
schen. und als ich ganz nahe her­
angekommen war. lächelte er mir 
zu und sagte ganz freundlich:

„Kommst du mit?"
„Wohin?"
„In die Ölmühle. Ich war »chon 

oft dort.“
Das war schon lange mein 

Wunsch, die Ölmühle mal von Innen 
zu begucken. Alle Beleidigungen 
waren auf einmal vergessen. 
Wir gingen zusammen weiter. Bald 
stiegen wir den stellen Berg hinun­
ter und überquerten die kleine 
Holzbrückc. die über den kleinen 
Bach Kulalinka zur Ölmühle führ­
te. und betraten den Raum.

Hier stand ein Heidenlärm von 
Kettengerasael. daß ich kaum Jobs 
Worte vernahm, der bemüht war. 
mir alles zu erklären.

W. Schwan

schüchtern zu. Plötzlich erschallte 
eine Männerstimme durch den
Lärm:

„Was macht ihr Rotznasen da? 
Macht schnell, daß Ihr wegkommt!“

Wir eilten In den Hof. wo uns ein 
großer Wolfshund bellend ent- 
ffefunkaro.

JJer beißt nicht“ bemh'gte mich 
Job und zeigte mir seine «ngefüll- 
len Taschen.

„Da* Ist gutes Futter für meine 
Tauben. Komm, ich will sie dir zei­
gen."

Im Taubenschlag sagte er:
„Schau, den hab Ich selber ge­

baut."
Ich staunte nur so. Ich hätte nie 

gedacht, daß der kleine pockennar­
bige Job zu so etwas fähig sei. 
Alles war schön und sauber gear­
beitet. Und die Tauben erst! Zer­
streut hörte Ich auf die Worte Jobs, 
denn meine Augen hafteten auf den 
schönen Vögeln. Ich snß wie be­
zaubert da. Job mag das gemerkt 
haiien. Er sagte freundlich

„Liebst du Tauben?”
Jch schwieg verlegen. Ich schäm­

te mich vor Job. weil Ich bis Jetzt 
so schlecht von ihm gedacht hat- 
le

„Willst du. daß ich dir zwei 
schenke?“ fragte er mit leiser Stim­
me. Und ohne meine Antwort zbzu. 
warten, fing er zwei schneeweiße 
Tauben mit roten zierlichen Schnä­
belchen und überreichte sie mir mit 
den Worten:

„Das sind Purzeltauben.*
Ich zögerte.
„Nimm, nimm! Aber paß auf. 

niemand darf davon erfahren Tau­
ben schenkt man nur seinen besten 
Freunden.«"

Ich errötete und dachte an mei­
nen Eid. den ich heute gebrochen 
halte.

D. SASLAWSKI

Koax, koax, brekekekex
(Aristophanus vor

Als In reaktionären Kreisen be­
kannt wurde, daß der Friedensrat 
beschlossen hatte, das Jubiläum des 
Aristophanus In allen Kulturländern 
der Welt zu feiern, rief diese Nach­
richt Bestürzung und Unruhe her­
vor. In den Listen verdächtiger 
Personen war Aristophanus nicht 
verzeichnet!

Es wyrde ein« hochautoritative 
Sitzung ein berufen, an der einige 
Atom Generäle, etliche durch ih­
ren Obskurantismus l>ekannte Se­
natoren und dienstfertige Gelehrte 
lcllnahmen.

Hier bringen wir ein gekönt-s 
Protokoll dieser Sitzung, Die Gene­
räle und Senatoren stellen Fragen, 
die Gelehrten antworten.

Frage: Wer Ist eigentlich dieser 
(wie heißt er nur?), Aristophanus?

Antwort: Grieche, Dramaturg.
Fraget Selbstverständlich. ein 

Grieche. Aber was für einer? Lebt 
er in Griechenland oder ist er Emi­
grant?

Antwort: Er lat ein Grieche aus 
dem Altertum. Er Ist schon 2 400 
Jahre alt.

Frage: Oho! Uralt. Was hat der 
Friedensrat dann mit ihm zu schaf­
fen? Ist er Kommunist?

Antwort: Streng genommen — 
nicht. Er verlachte die anl.ken Uto­
pisten. die Eigentumsgemeinschaft 
predigten.

Frage: Das Ist gut! Womit soll

dem Froschgericht des
man aber In solchem Fall den Um­
stand erklären, daß die Kommuni­
sten aller Länder Aristophanus pro­
pagieren? Was hat er eigentlich ge- 
adiricbcn?

Antwort: Er war Satiriker, schrieb 
Komödien.

Frage: Comikae? Nicht übel! Aber 
Kommunisten zählen doch Comikse 
rar minderwertigen Literatur? Wie 
reimt »ich das?

Antwort: Sehen Sie. geehrte Her­
ren. »wischen Komödien und Co- 
mikicn besteht ein wesentlicher 
Unterschied.

Fraget Welcher? Drücken Sie 
»ich genauer au»!

Antwort: Comikse sind Erzählun­
gen über Totschlägercien. über 
Banditen. Aristophanus dagegen 
verspottete einzelne Staatsmänner 
und etliche Erscheinungen In Ella- 
da.

Frage: Was »oll das heißen? Wo 
befindet »ich Ellada?

Antw ort: Meine geehrten Herren 
Senatoren, das bl ebao das Grie­
chenland des Altertums!

Frage: Hören Sie, Professor, ver­
wirren Sie nicht unsere Vorstellun­
gen und bringen Sie uns nicht aus 
dem Konzepll Griechenland, dann 
Griechenland, Ellada dann Elladsl 
Wen und wofür verlacht« Aristo, 
phanus?

Antwort: Viel« ond viele» 
verspottete er. Er verspottete.

XX. Jahrhunderts} 
rum Beispiel Kriegshetzer. In der 
Komödie „Die Aha rn ler*’ stellte 
Aristophanus den General l.amasch 
in der lächerlichen Pose eines rück 
ständigen und prahlerischen Hin 
del suchen dar.

Fraget Aeh so! Lud wa» sagt «r 
eigentlich von diesem Genera!?

Antwort: 1-amasch schreit bei 
ilimi „Wen retten? Wen l>ezwmge*s? 
Wohin laufen?“ Und der Farmer DI- 
fceopnlis bemerkt bei diesem Anlaß. 
..Hohol Ein Lamasrhslegfeldzug!** 
Da» Ist Hohn auf kriegerische Ge­
neräl«!

Fruge: Maehl Aristophanus hier 
nicht «ine Anspielung auf die rühm- 
reichen Generäle und Admiräle, di« 
in Korea knegten?

Anlworti Wir batten »chon die 
Ehre. dar wehrten Versammlung 
tu berichten, dal dies »chon vor 
fast zweieinhalb Jahrtausenden ge­
schrieben wurde. Natürlich, ««an 
es beliebt kann »>n da» auch als 
eine Anspielung auffassen!

Frage: Es beliebt? E» bell »bl 
nicht, aber ao wird es vc ««ländli­
cher sein! Worüber hat dieser 
jämmerliche Federfuchser noch ge 
schrieben? Beiläufig, war er nicht 
In Sowjetrußland?

Antwort: Ich erlaube mir ru be 
merken, daß er unmöglich In So 
wjrtmßland gewesen sein konnte. 
Es bt doch rwekinhalb Jahrtauicn 
de zurück—

Frage: Wo hat er denn solche 
Ideen her? Uns »cheint verdächtig, 
aus welchem Grunde Sie einen grie­
chischen Abcnleuerer verteidigen, 
der verdächtige Komödien schrieb?

Antwort: Wir versichern Sie. mein 
Herr, daß wir ihn nicht verteidigen 
Aber die Wissenschaft konnte cs 
vorläufig nicht genau festatellen. 
ob Aristoftiianus In der Gegend war. 
wo sich jetzt Rußland befindet, oder 
dort Oberhaupt nie gewesen Isll

Fraget Ihre Wissenschaft weiß 
nie etwas Genaues. Es ist doch klar, 
daß Aristophanus dort gewesen Ist, 
So vermerken wir*» auch. Was hat 
dieser alle Kommunbt noch zusani 

t mengefesalt?
Antwort: Er verfaßte empörende 

■ Sachen. Er schrieb, daß den ver­
derblichen Krieg um den Teloponess 
die Waffenhändler angcHlftni hlt- 

• len und daß der Krieg dem Staat 
Fniit einer ökonomischen Kris« dro 

be. .*k «jfc.
Frage: Bekannte Welsen — rote 

Propaganda! Fiel er auch über die 
Monopole her?

Autwort: Monopole gab es damals 
noch nicht. Aber die Beendigung 
des Krieges beschreibt Arhlophenus 
in »einer Komödie „D»e Stille* fol­
genderweise:

„Waflcnlitferant. Ach, ach. Tri- 
| ttäus. du hast mich vollständig rui- 
4 niertf

Paneer Lieferant: Was soll Ich 
letzt mit meiner^ voeiuglichen Pan. 
:er anfangen?

Helmschmted Mich hast du ohne 
Messer gemetzelt, du Ungeheuer!

Lanzen schmied: Oh. oh. Helm- 
schmied, wir sind verlorenT

Frage: Hier bl dir Rede 
von Helm Lanioa-Panrerlirferan 
ten. aber was sagt Aristophanus von 
den Alomwsffcnltafcranten?

Antwort; Buchstäblich genom­
men. sagt Aristophanus nichts von 
den Atoniwaffenlleferanten. Die 
Wissenschaft hat das Existieren von 
Atomwaffenlieferanten In Ellada 
eben noch nicht festge»tellt Wären 
»le dagewesen, »o hätte er selbst 
verständlich ebenso geschrieben.

Frage: Jetzt klärt sich das Bild — 
Aristophanus Ist ein Kommunist. Er 
Ist gegen den Krieg! Und wie ver­
hielt er sich zu den Vertretern von 
Gesetz* und Ordnung, zu den Sena 
loren und Ministern, zu den Schrift 
steilem und Publizisten, die den 
Krieg zu den wohltätigen Errungen­
schaften der Zivilisation und als 
heilige Million Amerikas zählen?

Anlworti Wir bitten dia verehrte 
Versammlung, uns nicht allzu 
straag zu richten, aber damals war 
Amerika noch nicht entdeckt! Da» 
ist eine historische Tatsache.

Fraget Wie konnte die Welt he 
vtehen. wenn Amerika noch nicht 
entdeckt war? Und wenn unent- 
deckt, aber Amerika existierte doch?

Anlworti Das bl unzweifelhaft!
Frage: Na. also! Wenn Amerika 

esbllerte. so existierte auch die 
Well! Wie serhielt »Ich Aristopha­
nus zu den Beschützern der herr­
schenden Ordnung, den Gesetzge 
Ixrn I

Antwort: In höchstem Maße 
unehrerMelig. Er verlachte »le als 
Volksbetrüger, die die Demokratie 
in Ihren eignen, habsüchtigen In- 
Irresscn ausnQiien. Er verspottete 
uas gebildete Menschen, die den 
Reichen dienen

Fraget Merkwürdig» Und wie 
nannte Aristophanus die ProfosO 
rtn unserer Universitäten?

Anlworti Nicht unserer, sondern 
alt griechische r.

Fr^et Das hält »ich gleich!

Antwort: In der Komödie „Die 
AA’olken** nennt un» Aristophanus 
Ironisch „Welse*.

Hier hausen „Tc/ze“, 
den. welcher ihnen zahlt, 
belehren sie mit großem Pleiße 
so. daß seine Lüge vor Gericht 
wie Wahrheit schallt!

Aristophanus nannte uns ..hoch­
wohlgeborene Klügler." Das Ist 
seinerseits «ehr herausfordernd. Für 
seine Ausfälle gegen Senatoren und 
Minister wurde er dem Gericht 
ü (»ergeben.

Frage: Wurde er hingerichtel?
Antwort: Nein, leider wurde er 

nicht hingcrichlet. Die Untersu­
chung wurde nicht ru Ende geführt.

Frage: Wir werden »le beenden! 
Wie Verhielt sich aber zu ihm di« 
Gesellschaft reicher und angesehe­
ner Leute?

Antwort: Wie konnte sich diese 
Gesellschaft verhalten, wenn er da 
audechle! In der Komödie „Dia 
Frösche“ stellte er diese achtbercn 
Leute als Frösche dar, die Im 
Sumpf »Uzen und quacken- ..Koax, 
koax, brekekekex!“

Frage: Wai bedeutet da»?
Antwort: In der Froschspracha 

des Altertum» bedeutet das: verbie- 
ten. einsperren, verhaften!

Frage: Oh. da« ist eine gute 
Sprache! Also, was tun wir mit 
Aristophanus?

Antwort: Koax, koax, brekeka- 
kex!

Frage: Und was tun wir mit de­
nen. die ihn feiern?

Antwort: Koax, koax, brekekekexf
Fraget Was »oll man mit der 

Ausgabe von Aristophanus Werken 
machen?

Antwort: Koax, koax brekekekex!

Deutsch von Helene Schmidt



Das Karagandaer
Streichquartett

Verbindungen 
mit 
den Eltern

Dr Stoffel Der Schwank—der stirbt nicht aus!

als Dolmetscher
Tn der Aula des neuen Gebäu­

des der Karagandaer Musikfach- 
schule fand ein Quartettabend 
der Karagandaer Philharmonie 
statt. Dem Quartett gehören 
Walter Root (erste Geige). Sinai­
da PronJ (zweite Geige). Arnold 
Sapeschnlkow (Bratsche) und der 
Preisträger des Interrepublika­
nischen Tschalkowskl-Wettbe- 
werbs WJatscheslaw Jakimow an.

Den Geiger Walter Root 
schätzt man In Karaganda schön 
längst, als einen hochbegabten 
Musiker. Im Quartett hat neben 
Ihm die In Karaganda erst vor 
kurzem cingctroffone Geigerin 
Sinaida PronJ Platz genommen. 
Der Bratschist Arnold Sapesch­
nlkow und der Cellist WJatsche­
slaw Jakimow — beide Zöglinge 
der Karagandaer Muslkfachschu- 
le — haben bereite das Alma- 
Ataer Institut für Künste absol­
viert und sind ebenfalls hier an 
der Musikfachschule als Pädago­
gen tätig.

Auf diese Welse Ist die Stadt 
Karaganda zum glücklichen Be­
sitzer eines Streichquartetts ge­
worden. eines Kammerensembles. 
Das Quartett spielt Musikstücke 
der Wiener Klassiker und der 
russischen Komponisten des vori­
gen Jahrhunderts.

Gespielt wurden ferner das er­
ste Streichquartett von Schosta- 
kowitsch. das einteilige Quartett 
von Gasls.i Shubanowa. das Fi­
nale des Streichquartetts des Ka­
ragandaer Komponisten Wladi­
mir Nowikow. \Vlr hätten gern 
alle Telle von letzterem angehört, 
wie auch das zweite Streichquar­
tett von Borodin, dessen ein Teil, 
genannt „Beruhigung*'. den 
Zuhörern dargebolen wurde.

Meisterinnen 
aus Saran

Er*t seit drei Jahren arbeitet 
die Wirkhalle de« Sarancr Dienst­
leistungskombinats. aber ihr guter 
Ruf hat sich schon weil Ober die 
Grenzen unserer Slaill verbreitet. 
Hier kann man zu jeder Zeit Ko­
stüme. Jacketic, Kleider, Mützen 
und Strickschals bestellen.

Nicht auf einmal kam da« alles. 
Vor kurzem cr.sl war Ljubow Po­
powa hier die einzige Strickerin. 
Dann kam ah zweite Strickerin 
Vera Puscbkarjowa in die Abtei­
lung.

„Am Anfang war es schwer“, 
sagt Vera Iwanowna, „das Garn 
reichte nicht aus, cs fehlte auch 
an nötiger iiiaschincllcr Ausrüstung. 
Jetzt ist der Slrickprozcß mecha­
nisiert. man möchte am liebsten 
nicht an den Ruhestand denken."

Vera Iwanowna i« 
Strickcain in Her Halle 
schon bald 
erfüllt. Sie 
bleibt* aber 
ein Vorbild 
hat viele
<lct. Eine von den 
line Rolgang — eine fleißige und 
sparsame Mclstcrin. Ihre durch­
schnittliche Monatsleistung beträgt 
130—IW Prozent.

Auch die Nachfolger der Rentne­
rin Ljubow Popnwa sind in der 

I Abteilung vertreten. Das sind die 
Strickerinnen Valja Fqfanowa. Fa- 
mara Ljumina, Valja Schenke, sic

die beste 
und hat 

da« Jahressoll für 1999 
ist schon ul>cr fünfzig, 
trotzdem in der Arbeit 
für die Jugend. Sie 

Strickerinnen ausgcbil- 
besten i«t Pau-

Sollüberbieten allmonatlich Ihren 
und stricken ausgezeichnet.

Die Sarancr Meisterinnen haben 
noch zwei Strickerinnen für «las 
Abaicr und für das Schachtinskcr 
Dienstleistungskombinat ausgebil • 
drt. GegensvÄrlig lernen hier noch 
Mädchen aus Kiewka und Petrow- 
kn.

Mit dem Stricken aber Ist hier 
noch nicht alles getan. Man muß 
die gestrickten Teile noch zusani- 
mennähen. der Figur anpassen. Da­
mit beschäftigen sich die Näherin­
nen. Die Abteilungsleiterin Frieda 
Elke will niemanden bevorzugen: 
alle arbeiten tadellos, deshalb trägt 
das arbeitsame Kollektiv mit Recht 
den Ehrentitel „Brigade der kom­
munistischen Arbeit." Von «Irr Quali­
tät ihrer Arbeit zeugen die vielen 
Dankschriften, die ans Kollektiv 
der Wirkhalle gerichtet sind.

Da.« Kollektiv der Wirkhalle 
die Arbeitswacht zu Ehren
100. Geburtstags von W. I. Lenin 
angelreten. Es verpflichtete sich, 
den Produktionsplan des laufenden 
Jahres zum 25. Dezember zu er­
füllen. für 3 000 Rubel Wirkwaren 
über den Plan ru erzeugen, den 
Fünfjahrplan zürn 15. Dezember 
1970 zu erfüllen und in den letz­
ten 3 Jahren für 10 000 Rubel 
überplanmäßige Produktion zu lie­
fern.

hat 
des

Tn der Klasse 3a der Schule 
Nr. 28 von Dshambul lernen 35 
Schüler. 5 davon lernen auf ..ausge­
zeichnet". 22 Schüler — aut „4” 
und ..5". Wie ist cs der Lehrerin 
Marie Schaiibcrt gelungen, solch 
gute Lernerfolge bei den Schüler, 
zu erreichen? Viel hilft ihr dabei 
die enge Verbindung mit den El­
tern. die sic noch vor Beginn des 
Schuljahren anknüpft. Sie interes- 

i Ver- 
Schülcr lebt, wo- 

sich die Eltern beschafti- 
Wenn es nötig ist. bc- 

sie mit den schwäche, 
wieder-

siert sich dafür, in welchen 
hfiltnissen der 
mit 
gen.
ginnt 
ren Schülern zu arbeiten 
holt den Lehrstoff des vergangenen 
Jahres und der Schüler ist dann im 
neuen Schuljahr imstande, mit der 
Klasse Schritt zu halten.

Moria Schaubert hat es natür­
lich manchmal auch schwer mit ih­
ren Zöglingen. Da war einmal solch 
ein Fall: Der Vater eines Schülers 
kam zu der Lehrerin und beschul­
digte sie, daß sie den Kindern 
schlechte Kenntnisse vermittle, ih­
nen unverdient gute Noten stelle. Er 
habe seinen Sohn aufgefordert, eine 
Aufgabe zu lösen, der Junge konnte 
es nicht, hat aber im Rechnen eine 
Fünf.

Die Lehrerin sprich mit Serjosha 
und erfuhr, daß sein Vater oft be­
trunken najh Hause kommt und d^n 
Jungen dann zu prüfen beginnt. 
Das Resultat solch einer „Prüfung” 
kann man sich gut vorstellen.

Lange und nicht nur einmal un­
terhielt sich Maria Borissowna da­
nach mit den Eltern des Schülers. 
Und es hat auch’gcho’fen. Wenn 
der Vater auch manchmal noch 
trinkt, so läßt er wenigstens die 
Kinder in Ruhe.

Das ist nur ein Beispiel aus der 
Arbeit der - Lehrerin. Wie viele 
Schicksale liegen in ihren Händen! 
Sie tut alles, um die Kinder zu .ge­
bildeten. kulturvollen Menschen zu 
erziehen.

Dä« war in dr zwanziger Jahre. 
Selemols hun in daiUche Dörfer 
noch wenig Lail nischig gekcnnl. 
Anch gobs «elcmoh noch wenig 
daitsche Feldscher. In unserm gan­
ze Rayon hot s crichte Jahr dr An­
drej Mitrofanitsch al« Feldscher 
geschafft un der Mann hot ka Wort 
daitsch vrrstanne. Wannr dann 
amol im Monat bei uns ins Dorf is 
kumme un hot die Kranke vorge- 
numme in der Schul, mußt unser 
Schulwächler. dr lange Stoffel, im­
mer Dolnielschr sei. denn warum, 
er könnt rusch nu.sni Soldatcndicnsl. 
Er mußt n weiße Kittel anziche. 
un der holm nor a bißje iwer die 
Hoscgort geraicht. un mußt sich 
newern Andrej Mitrofanitsch «etze. 
Jeses. der Sloffel hot sich 
meh eingbildl, wie a Sau 
Ditz.

Wanns gehaaßr hol: „Dr 
is komme", do holle mr 
alte Weibslait im Dorf,
gerennt wie wann« brenne tat. Die 
mußte immer dr erseht dort sein 
beim Doktor. Uf allerhand Pulver 
un anre 
Taifci uf

Wann dann alles im Klassezim­
mer eâgerichrt war. mußt dr Slof­
fel die Kranke rvirufe. Er hot 
gmanerhand die Tür a bißje ufge- 
rnacht. hot sein lange Hals naus­
gestreckt wie n Gansert un saat:

„Ihr Weibslait, wer an dr Öt­
scher is. kann rcikumme, awer 
macht kan Krawall, denn warum 
Ihr mißt wisse, dohicre iscs Lam- 
buratorje un ka Kawak’”

Dr erseht, wie immer, is die Rake 
Wäs Annlisbclb rcikumme. Sie hol 
«ich mit aner Hand an dr Seite ge­
halte. a bißje gekräck«! drbei un a 
Gesicht gemacht, al« wann se n Igel, 
geschluckt hält. Die könnt sich 
recht vermache, die Alt. in Werk- 
lichkcil war die gar net krank, die 
war gesünder wie dr stärkste Mann 
'im Dorf. Awr wir die is weiß wä­
re. daß die Arznei umsunst werd ge-

hot

h-h 
in 

kla

d odr bei 
mit am

Doktr 
so paar 
die sein

Arznei warn se wie dr 
die arme Seel.

ve. hat se dr Taifel immer beim 
Doktr. Die hat schun dr harn ne 
ganz Apthek zammegcschleppl. Die 
hot nach dr Lail aus dr „Not” ge- 
holfe. wann sr zu ihr kummc sin. 
For n Desclkc Eier odr a Punt But­
ter konnstc t>ei der Alt die beliebi­
ge Arznei kriege.

Na. mit am Wort, die Alt Rake 
hot sich uf n Stuhl gesetzt un 
sich gleich an Stoffel gewendt:

„Stoffel, sag dem Doktor, 
huns so gefährlich im Kraiz un 
dr Seit. Ich brauch mich nor a
bißje zu hicko. un do schießt mrsch 
ins Kraiz, daß mr dr Odem weg- 
bleibl. Sag dem Doktr. er soll mir 
Pulver gewc un aach zum Eireiwe. 
Fläschjer hun leb mitgebrocht..."

Un sie hot dann so finf odr sechs 
Fläschjer au*m Bußem graamt un 
riot sich wieder an Sloffel gewendt:

„Ins Kraiz tuts mich immer schie­
ße. Stoffel, wann ich mich hick. 
So sags nor aach dem Doktr!”

Un dr Stoffel hol iwerseUt uf 
rusch:

„Babka, kogda nagibäjet. na Spi- 
ne streljajet.w schibko streljajet..."

„Streljajel?... Ponjatno” hot dr 
Feldscher gesaat. Er hotre so an 
zweihundert Gramm Rezinusöl 
eigeschütl un saat:

„Puslj wypjot i Strelba projdjot’” 
Sie mußt dann dâs Glas voll Ka­

storöl austrinke. Sie wollt jo net 
dra. awr dr Andrej Mitrofanitsch 
hots ancrscht nct gtuc. Er saat, 
drhain trinke se däs net. do 
schmiere se die Staffel mit. _

Die Alt hot die Aage verdreht 
wie n Bock, wamr m dr Hals ab- 
schneidt. nor awr das Gias voll 
Kastoröle nunnergewcrgt un is wei­
ter sitze gebliewe. Sie saat iwcrii 
Sloffel:

„Unser Mischke hot« sich die 
Knöchel an dr Hand abgeschunne 
un hot jetz Rotlaaf -drakriegt. Er 
muß aw’r drauß beim Vieh bleibe... 
Sag« dem Doktr,’cr soll aach for

den Jung was gewe zu eireiwe... 
un nach for mich zum Eireiwr... 
Dr Rotlaaf... dr Rotlaaf ises, sag« 
dem Doktr!”

Däs war awr jozz a Problem forn 
Stoffel. Den „Roflaaf” hatr noch 
nct Iwcrsctzc brauche. Er hot m 
■ Weiljc nochgcdenkt un saat zum 
Feldscher:

,.U Babki Pazan krasny... kras­
ny... krasny peschkom prischol— 
otschcn bolno.“

Dr Andrej Mitrofanitsch hat vrr 
stannc. als wär zu dere Alt n kran­
ke Rotarmist kuinme. un saat, sie 
solln herschicke.

Dr Stoffel hot dann dere Alt mit 
dr Hand gewunke. ah gotterspricb. 
es wär so schun gnung. un saat:

„For dâs hot dr Doktr ka Arz­
nei. Ihr sollt airen Mischke -in die 
Bolnize schicke."

Wie die Wü« Annlisbcth fort war. 
koom die Predigers Wis Gret. Die 
Was Gret hot aach «o paar Stoß 
scufzer gelosse. dr Kopp uf die 
Seit gelegt un die Aage halwer zu 
gemacht — grad jo wir unser Mot- 
tergottesbild in dr Kerch. Wahr­
scheinlich halt «e sich dâs abge­
guckt, net nnerscht.

was fehlt aich dann, Wäs 
hot dr Stoffel gfrogt.
liewer Moddr Jesu, Stoffl! 
dr Möge in Vnnerleib

Gretr
..Du 

Mir i« 
grutscht un dâs «ein Schmerze, do 
kennt ich die Wand in die Höh... 
Sags dem Doktr!”

Un dr Stoffel hot iwersetzt: 
„Babka upalâ Schiwol na Schi- 

wol i schibko, schibko bolno."
„Ponjatno", saat dr Andrej Mit­

rofanitsch un hotre a biÜje Jod in 
a Fläschje gegos«e un saat:

„Puslj pomadiel uschiblennoje 
Mesto i wsjo projdjot “

Mit am Wort, dr Sloffel hat sich 
so cigcfahre mit dein Dolmetsch­
te, dis gung beim wie geschnierl.

Andreas SAKSW. WASHEWA N. NAUMOWE. WILLIG
Dshambii!

KttftSCJÜMlId *«»n allen» Zarrndrrck

Sic legten mit der Bajonette Besen 
ihr großes Rußland sauber mit Elan, 
»rrjnglen ohne großes Federlesen 
Baron und Fürst. Kapitalist und Pan

l :;d sollten Abenteurer je erproben 
erneut der Rotarmisten Kraft und Mut. 
triff: ric — so wahr die Sterne wandern droben' — 
«In« gleiche Schicksal wie die Ihtlcrbrut.

Sic traten mit dem Bastschuh in den Hintern 
der Jrdervrnten buntgewürfell Pack.
und machten sie auf diese Art zu ..Sprintern” 
und gerbten ihnen Uniform und Frack.

Sie hefteten soll Stolz an ihre Fahnen 
den Kümpferruhm. der nimmer wird »ergehn 
V a* nur die besten Freunde konnten ahnen: 
Berlin sah rot ihr Siegesbanner wohn.

Die 'Seh hat's nicht vergessen- Rotarmisten
— jedweder Parasiten roter Schreck — 
begannen damals. Siebzehn, aimunmkn
«la

Das gleiche Handwerk übten sic auch später 
— geschult.'•gestählt — mit Fleiß und Können aus. 
a\ sie mit Schwung—getreu dem Geist der Väter! — 
Faschisten warfen aus den» Lande raus.

• Saran
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Bekämpfung
der « Erdölgefahr» auf See

Rotar miste.

Rudi RIFF

Effektive technische und chemi­
sche Mittel zum Kampf gegen die 
„Erdölgcfahr" auf hoher See soll 
ein in der UdSSR ausgeschriebener 
Wettbewerb ermitteln helfen. Es 
ist bekannt, daß die Erdöl Ver­
luste von Tankern auf dem Mc*r 
großen Schaden zufügen.

Wir rechnen damit, in der näch­
sten Zukunft die sowjetischen 
SrhiiTc mit Geräten und Chemikali­
en auszustatten. die die Folgen sol­
cher Havarien schnell beseitigen 
können, sagte ein Vertreter des Mi­
nisteriums für Hochseeflotte der 
UdSSR dem TASS-Korresponden-

ten.
Der Vertreter rief in Erinnerung, 

daß der amerikanische Tanker 
..Torrey Canyon” «or der engli­
schen Küste in vielerlei Hinsicht 
durch Verschulden «ler Besatzung 
Schiffbruch erlitten halle, und wies 
auf die Notwendigkeit hin. die Qua­
lifikation der Kader der Tanker- 
flotte zu heben.

In unseren Hufen werden Aula 
gen montiert, an denen 1 anker 
schnell von ErdÖlflbcrrcstén gesäu­
bert werden können, ohne daß da­
bei das Meer »crschmulzt wird.

(TASS)

Für unsere Zcllnograder 
Leser

Der 100. Wolf 
'von Magys?h 
Saojmbajew

»•nmHundert Wölfe wurden 
62jährigen kirgisischen Hirten de* 
Kolchos „pobeda” Magysch ba- 
gv-mbajew erlegt oder gefangen. Vor 
kurzem vernichtete er während

einer Jagd in der Schlucht Baf.il 
eine Brut aus zehn größeren Wolfs 
jungen.

In Kirgisien, wo die Waldmawi- 
ve gewöhnlich in 500 bis 3 00(1 Mc 
ler über dem Meeresspiegel liegen, 
gehen die Wölfe den Schafherden 
auf den Almen nach Die Hirten tra­
gen stets Gewehre mit. Allein in 
diesem Jahr ycrnichtctcn sic rund 
500 Wölfe. Ein bekanntes kirgj«i 
«ches Sprichwort besagt: jeder Hirt 
ist ein Jager und jeder Jäger ist 
ein Hirt.

NOWOSIBIRSK. Jeden Sonnabend 
dien Tausrndr Städter Ins Freie, zu den 
au geschneiten Ob-Mceuex *u «Ich Im 
Kiefernwald „Dir Werkhallen 
M inlcr-Erholiing««lällcn der 
— befinden.

Es gibt hier eine Herberge der Metallurgen 'dc«

und Sonntag
I fern des 

malerischen 
der Gesundheit"— die
Nowosibirsker Betriebe

A. N. Kuimln-Wcrks. Den Gäulen stehen hier Tischten­
nis. ein Tonbandgerät, ein Fernseher zur Verfügung. 
Am meisten aber schwärmt man für den Sch’^nnrl.

UNSER BILD: Die Wlnlerhcrbcigc für Erholung 
der .Metallurgen.

Foto; A. Poljakow
(TASS)

am 24. Februar
12.00—Gymnastik für alle
12.45—Fcrnschnnchrichten
13.00—..Gratulieren zum Geburts­

tag”. Musikalisches Unlèrlial- 
tungsprogrnnun

13.30—„Gesund heil”, 
scnscbaftlichcs

14.00—„Quelle”. Klub
17.25—„Soldaten der 

crzâhlung
18.12—Fcrnschnachrichlcn
18.22—..Und die Schlacht begann”.
18.35—„Wenn die Soldaten singen”.
20.00—Im Äther — Programm „Mo- 

lodosl” (Moskau)
21.00—Klub Tier Filmreisenden. Zum 

50. Jahrestag des Komsomol. 
„Festival der Jugend”

23 39—Informatiunsp r o g r a m m 
„Zeit”

24.00—Musikalisches Unterhaltungs­
programm „Rhythmen des 
Jalircw”

02,15—Weltmeisterschaft im Schnell 
eislauE Sendung aus Schwe­
den.

am 25. Februar
12.00—Gymnastik für Kinder
12.15—„Der Wecker“
12.45—Fernseh nach richten

13 00—„Fcrnsehkalcnder".' 120
Jahre seit dem Erscheinen 
des Manifest» der Kommuni­
stischen Partei".

13.30—In der Welt der Künste. ,.D r 
Heldentat gleich”. Reportage 
aus dem Zcntralinuseum der 
Streitkräfte der UdSSR

14 00— Für die Jugend- „W und „D" 
saßen auf dem Schornstein 
Antworten auf die Fragen der 
ersten Tour der malb-man­
schen Olympiade.

19.00—„Ritter des Gcorgkreuzrs’.
20.00—..Dorfklub”
21.00—Im Allier — ..Molodosl"
22.00—Volkslieder und Tänze Tel 

gariens
22.20—Internationales Programm

„Sieben Tage"
24.00—Meister der Kunst. Maja 

Plissezkaja
(10.to—Weltmeisterschaft im Schnell- 

eislauf. Sendung aus Schwe­
den

17.15—..Tatsachen Ereignisse. Chro­
nik". Fernsehrundscbau.

I 7 30— Filmchronik
17.40—..Teleslop". Fernsehchronik
18.00—Filmchronik
18.10—..Schule der fortschrittlichen 

Erfahrungen". Sendung für 
dir Landschaffenden

18.25—Spielfilm
‘000— Sendungen des Zentraler 

Fernsehstudios

g

m Steuer
chlafen?

. Der Schlaf nm Steuer ist bekannt­
lich eine der verbreitetsten Ursa­
chen dei Verkehrskatastrophen. In 
Frankreich ist ein Überwachungsge­
rät entwickelt norden, das die Auf­
merksamkeit de« Fahrers bei der 
Fahrt kontrolliert. Berechnungen 
zeigen, daß der Fahrer da« Lenkrad 
jed" 2—3 Sekunden dreht. Das neue 
elektrische Kon takt-Überwachungs­
gerät reguliert die Drehung des 
Lenkrades. Wenn der Fahrer ringe- 
schlafen ist und das Xuto nicht 
steuert, so dreht sich das Lenkrad

einstweilen nicht. Dann schließt sich 
die Kelte de« Notsignals. Da« Schall 
reichen erinnert den Fahrer daran, 
daß er das Lenkrad nicht au« den 
Händen lassen darf. Und wenn der 
Schlaf zu tief hl und die Sirene ihn 
nicht aufweckt, werden dir Brem­
sen automatisch eingeschaltet, und 
das Auto bleit»! staben letzt kann 
der Fahrer ruhig «chlafrn

64u$ "Utschitelskaja aaseta“}

-------- ----------------—
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Die „Freundschaft” er­
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